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Luge, wie sie schlau sich Hute, 
Bricht ant Ende stets das Bein;
Kannst du wahr sein nicht aus Güte 
Lern' aus Klugheit wahr zu sein.

Geibel.
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Die Aufgabe der Session.
Des vorgestern zusammengetretenen Reichstages 

2a.n:t,.eine Fülle von Aufgaben; die wichtigste und 
dringlichste ist t>tc Beschaffung der Mittel für die 
--^fhrten Bedürfnisse des Heeres. Die Ausgaben 
f.die Einnahmen müssen beschafft werden, 

WFsirfJ ne * • Eein Abgeordneter darf sich dieser 
in entziehen. Wenn nur aber ein Theil der
Hreste daraus die Pflicht herleitet, die von der Re­
gierung vorgelegten Vorschläge anzunehmen, wenn den 
uveralen Parteien, die diese Vorlagen nicht annehmen 
werden, schon im voraus Vorwürfe gemacht werden, 
so muß dem entschieden engegengetreten werden. Wir 
fassen die wesentlichsten Gesichtspunkle noch einmal 
kurz zusammen.

bewilligt werden, aber nur 
S»! u ä ! etnen Pfennig darüber.

j b 'p c*1' bas Reich seine eigenen Bedürfnisse 
aufbr.ngt, aber nicht, daß das Reich in einem Augen- 

c'.„wv es Schwierigkeiten hat, seine eigenen Be- 
oulfnisse auszubringen, für die Bedürfnisse der Eiuzel- 
staaten sorgt. Diesen muß es überlassen werden, für 
sich selbst zu sorgen, zumal der größte unter ihnen, 
Preußen, noch vor kurzem sich in der Lage befand, 
sws eine erhebliche Einnahmequelle zn verzichten.

Aushebung der Grundsteuer ist, wenigstens soweit 
ile stch auf die selbstständigen Gutsbczirke bezieht, 
nichts als ein Geschenk, ein in jedem Betrachte tadelns- 
Werthes Geschenk, und es kann den Steuerzahlern 
im Reiche nicht zugemuthet werden, den preußischen 
Staat für die Nachtheile schadlos zu halten, in die 
er sich durch diesen Akt der Freigebigkeit gestürzt hat. 

f Ferner muß man, bevor man neue Steuern etn- 
sührt, die vorhandenen Steuern ausnutzen. Daß man 
von dem Betrage, den die Branntweinkonsumenten 
ausbringen, einen Theil von 30—40 Millionen in die 
Taschen der Branntweinbrenner fließen läßt, war von 
Anfang an ein höchst bedauerlicher Mißgriff, und es 
ist jetzt die höchste Zeit, iqn zu beseitigen. Der Ein- 
wanb, daß diese Zuwendung nicht als ein Geschenk zu 
betrachten sei, beruht auf eitel Sovhistik, der so be­
zeichnende Ausdruck „Liebesgabe" für diese Zuwen­
dung ist nicht von den Liberalen erfunden worden, 
sondern er wurde zuerst von dem verstorbenen Herrn 
von Wedell-Malchow gebraucht, der den Sachverhalt 
sehr genau zu beurtheilen wußte, und der es als ein 
Recht der Großgrundbesitzer in Anspruch nahm, mit 
solchen Zuwendungen bedacht zu werden. Es geht 
bet der gegenwärtigen Finanzlage des Reiches un­
möglich an, eine solche Freigebigkeit fortzusetzen.

Soweit hiernach die Nothwendigkeit bestehen bleibt, 
neue Steuern einzuführen, sind dieselben auf die 
starken Schultern mit möglichster Gleichmäßigkeit zu 
verthetlen. Nicht die Brauer, nicht die Winzer, nicht 
die Tabakbauer, überhaupt nicht eine einzelne Masse 
der Gesellschaft hat an der Wehrfähigkeit des Deutschen 
Reiches ein größeres Interesse als andere Berufs-

Aus der Reichshauptstadt. 
Nachdruck Oet6ot™. d-rlin, 18. November. 

Nockenhz-mb-st ?-rn°-d-r!chweb?-° dem gÄ-n

glasgedeckten Halle eine Blumen - Ausstellung des 
»Vereins zur Beförderung des Gartenbaues" eröffnet. 
Nebliges Grau lag auf den Sträuchern und Bäumen' 
die ihre kahlen Neste fröstelnd in der rauhen Herbstluft 
schüttelten, und der trübe Novemberhimmel blickte ver- 

auf die leuchtende Pracht, die in den schön 
finShh,6? ,^Q[ten sich gebreitet. Draußen im Freien 
sich in im,™ tcn«. Better zur Erde, die Bäume rüsten 
blüht der Flieder'-^ü! Winterschlafe und hier drinnen 
berauschend iüü Nelken, die Tubarosen duften 
leuchtende« Goldgelb, °n allen bis zu üppig
ein sarbendurstiger Malersinn 
grüßen die Blüthen des indischen Chrwan^""" ma% entgegen die modische Herr'Zeriu L'L"Lrbst 

lichen Bluhern. Auch hier in dieser Ausstellung £ 
sie wieder Königin, die stolze Blume, deren Kultur in 
einem großen Zweige der Kunstgärtnerei bei uns ge­
worden ist, seitdem mit dem aufdämmerndem Ver­
ständniß für den eigenartigen Reiz japanischer Klein­
kunst die Neigung der Blumenfreunde dieser Blüthe 
In gewandt, die in der japanischen Ornametik eine 
hpmmtitTa9en6e Rolle spielt. Ob das Chrysan- 

bevorzugte Stellung unter denBlumen lange 
bebrt dieRlüt? ?nnen,erscheint mir freilich zweifelhaft,ent- 
.eqr o eBulthedochdenHauptreizeincrBlumevollständig: 

steht der entgegengesetzte Vorschlag im Vordergründe. 
Schon hieraus geht hervor, daß es sich um ganz will­
kürlich aufgebaute Vorschläge handelt. Man soll die 
Brauer, die Tabakhändler, die Cigarrenfabrikanten 
weder ganz frei lassen, noch überlasten, sondern sie 
mit demselben Maße messen wie jeden anderen, daß 
heißt, sie nach dem Maße ihrer Leistungsfähigkeit, 
ihrer Vermögens- und Etnkommenverhältnisse heran­
ziehen.

Bevor die Militärvorlage angenommen wurde, gab 
der Reichskanzler die ausdrückliche Erklärung ab, die 
schwächeren Schultern sollten geschont werden. Hätte 
er diese Erklärung nicht abgegeben, so wäre die Vor­
lage verworfen worden. Daß die Biersteuervorlage 
nicht wiederkehren solle, war ein Versprechen, das auf 
eine ausdrückliche Forderung abgegeben wurde. Für 
die Tabaksteuer ist ein solches Versprechen nicht ge- 
fordert und demgemäß nicht abgegeben worden. Aber 
die Forderung eines solchen Versprechens, ist nur 
darum unterblieben, tveil Niemand es sür möglich ge­
halten hat, daß die Regierung auf die Tabaksteuer 
zurückgreifen werde. Im vergangenen Herbst wurde 
der Gedanke an eine Erhöhung der Tabaksteuer in 
Regierungskreisen erörtert; er wurde zum Gegenstände 
einer Besprechung zwischen dem damaligen Schatz­
sekretär und den süddeutschen Finanzmtnistern ge­
macht, aber das Ergebniß dieser Besprechung war, 
daß man den Gedanken fallen ließ. Am 19. Novem­
ber 1892 schrieb der „Reichsanz.": „Eine höhere 
Besteuerung des Tabaks zur Deckung der Mehrkosten 
aus der Militärvorlage in irgend welcher Form ist 
nicht beabsichtigt." Am 23. November 1892 sagte 
der Reichskanzler im Reichstage: „Sie haben im 
„Reichsanz." voraussichtlich gelesen, daß wir den 
Tabak haben fallen lassen." Wer hätte nach so be­
stimmten Erklärungen ahnen können, daß man aus 
diesen unglücklichen Plan so bald zurückgreisen werde!

Hätte man im Juni die leiseste Ahnung davon ge­
habt, d»ß die Regierung sich nicht endgiltig von dem 
Gedanken einer Mehrbelastung des Tabaks losgemacht 
hat, so würden von der Regierung hinsichtlich der 
Tabaksteuer ebenso bestimmte Zusicherungen erfordert 
worden sein, wie hinsichtlich der Biersteuer, denn die 
Einwendungen, die wir gegen eine Erhöhung der 
Biersteuer und der Tabaksteuer haben, decken sich fast 
in allen Punkten. Welche dieser beiden Maßregeln 
wir sür die schlechtere halten, vermögen wir kaum zu 
ermessen. Wäre die Zusicherung hinsichtlich der 
Tabaksteuer ausdrücklich erfordert worden, so hätte 
der Reichskanzler sich eben so wenig entbrechen können, 
sie abzugeben, als er dies hinsichtlich der Biersteuer 
vermocht hat, denn seine Weigerung hätte in einem 
wie in dem andern Falle das Scheitern der Militär­
vorlage bedeutet.

Wie aber eine Steuer beschaffen sein müsse, die auf 
Annahme des Reichtages zu rechnen hat, ist in den 
Verhandlungen, die im Monat Juni gepflogen wurden, 
deutlich genug ausgesprochen worden. Sie soll die 

stände, und es läßt sich" kein scheinbarer Grund dafür Steuerzahler nach Maßgabe ihrer Leistungsfähigkeit 
anführen, daß man eine Klasse vorzugsweise belastet, treffen; sie soll auf das Einkommen oder auf den 
Vor neun Monaten wollte man die Brauer heran- Besitz gelegt sein. Der Herr Finanzminister Miguel 
^eher^nd die Tabakbauer frei ausgehen lassen, heute erklärt das für unmöglich. Selbstverständlich ist für

19. November 1893.
■wag
zu und bittet den Präsidenten um Auskunft wegen der 
Reihenfolge der bevorstehenden ersten Lesungen.

Prs. v. Levetzow erklärt sich zu solcher Aus­
kunft heute außer Stande. Die ersten Lesung des 
allgemeinen Finanzplanes werde aber wohl jedenfalls 
der ersten Etatsberathung vorangehen müsseu.

Nachdem noch Abg. Richter (fr. Vp.) den 
Antrag Bachem befürwortet, wird die nächste Sitzung 
auf Donnerstag, den 23. d. Mts., Mittags 1 Uhr, 
festgesetzt,

Tagesordnung: Beschlußfassung über die schleunigen 
Anträge und 1. Lesung der Handelsverträge.

Politische Tagesschau.
Elbing, 18. November.

Die Rede des Kaisers bei der gestrigen Ver­
eidigung der Rekruten soll, wie der „Germania" von 
zuverlässiger Seite mitgetheilt wird, außer den gestern 
wiedcrgegebenen Stellen noch weitere, interessante 
Wendungen enthalten haben. Nach dem Gewährsmann 
der „Germania" lauteten dieselben wie folgt: „Ihr 
habt jetzt unter Gottes freiem Himmel Mir den Eid 
der Treue geschworen und seid somit Meine Soldaten, 
Meine Kameraden geworden. Ihr habt die Ehre, in 
Meiner Hauptstadt bet Meiner Garde zu stehen, und 
den Beruf, Mich und Mein Reich gegen äußere und 
innere Feinde zu beschützen. Ich brauche christliche 
Soldaten, die ihr Vaterunser beten. Der Soldat soll 
nicht seinen Willen haben, sondern Ihr sollt alle einen 
Willen haben und das ist Mein Wille, c§‘ giebt nur 
ein Gesetz und das ist Mein Gesetz. Nun geht hin 
und thut Euren Dienst und seid gehorsam Euren 
Vorgesetzten."

Das Reichsmarineamt beabsichtigt für kommen­
den Sommer außer der Manöverfiotte und Torpedo- 
bootsflotttlle etnen dritten größeren Geschwaderverband 
in Dienst zu stellen, der eine Panzersahrzeugsflottille 
sein wird. Diese wird bereits am ersten April in 
Wilhelmshaven zusammengezogen werden und aus 
den Panzerschiffen IV. Klasse „Heimdall", „Frithjos", 
„Hildebrand" und „Beowulf" bestehen.

Einen zeitgemäßen Borschlag machen die 
„Grenzboten", indem fie besürworlen, daß angesichts 
der Steigerung der Steuerlasten die deutschen Fürsten 
die Bereitwilligkeit der Bürger zum Steuerzahlen an­
spornen und vermehren möchten, indem sie sich selbst 
des Vorrechts der Steuerfreiheit begeben. Bekanntlich 
genießen die Freiheit von direkten Steuern nicht bloß 
die Landesherren, sondern auch die selbstständigen 
Mitglieder der landesherrlichen Familien des fürstlich 
hohenzollernschen Hauses, der vormals hannoverschen, 
kurhessischen und nassauischen Fürstenthümer.

Reue Einkäufe. DaS Centrum hat seinen 
Antrag auf Aushebung des Jesuitengesetzes so zeitig 
eingebracht, daß er die Priorität vor allen anderen 
Initiativanträgen beansprucht. Eingegangen sind 
ferner vom Centrum Anträge auf Revisionen der 
Gewerbeordnung, Errichtung von Arbeiterkammern 
und auf Ermittelung der Wirkung der elfstündigen 
Arbeitszeit bet Frauen. Die confervative Partei 
bringt einen von 25 Abgeordneten unterschriebenen

ihn ganz sür sie gewonnen zu haben scheint, hat den 
sonst so sittlich ernsten Mann aller ruhigen Ueber- 
legung beraubt. Schon steht er im Begriff, eine 
Schmähschrift gegen einen alten Freund und Lehrer 
zu veröffentlichen, schon ist er halb entschlossen, den 
schwachköpfigen Bruder seiner Verführerin gegen seine 
eigene, bessere Ueberzeugung zu fördern. Es naht 
die Entscheidung. Im Kostüm seines Helden Mala- 
testa wird er auf einem Maskenball öffentlich neben 
seiner Geliebten sich zeigen, die als die Buhle jenes 
Malatesta erscheinen soll, der zu Liebe jener Fürst 
einst sein eheliches Weib getödtet hat. Der öffentliche 
Skandal wird den Sieg der intriguanten Baronin 
über ihn vollständig machen. Doch im Augenblick, 
da er zu dem Feste- eilen will, wird er von dem 
Bruder seiner Frau, dem jene ihre Sorgen um ihr 
eheliches Glück gebeichtet hat, durch eine fast zauber­
haft wirkende Cigarette, die ein Schlafmittel enthält, 
in tiefen Schlummer versenkt.

Nun träumt er durch zwei Akte hindurch alle die 
Gräuel, die an dem Fürstenhofe des Malatesta sich 
zugetragen. Er selbst ist der Fürst, der sein Weib 
ermordet um der elenden Versucherin willen, und die 
ihn dann verläßt, als die empörte Volksmenge in das 
Schloß dringen will, den Tod der unschuldigen Fürstin 
zu rächen. Verzweifelt stößt er sich den Dolch in die 
Brust und — erwacht. Neben sich findet er sein 
treues Weib; der Traum ist verflogen und er schließt 
die Reine in seine Arme.

Widmann der st)mpathischsten einer unter den 
deutschschreibenden Journalisten, ist selbst ein zu fein­
sinnigem Kritiker, als daß er die Mängel seines Stückes 
bei der Aufführung nicht bemerkt haben sollte. Es ist 
hier nicht meine Aufgabe, eine Kritik mit allen dazu 
gehörigen Wenns und Aber zu schreiben, vielmehr 
war es nur meine Absicht, auf dies ernste, literarische 
Werk hinzuweisen. Die nicht leichte Jnscenirung des 
Stückes, das von Herrn Barnah in Scene gesetzt 
war, war durchaus jzu loben. Herr Barnay selbst, 
der die Hauptrolle gab, war an dem Premierenabend 
nicht ganz auf seiner sonstigen Höhe, der Regisseur 
schien den Schauspieler ein wenig zu zerstreuen. Alles 
jn Allem aber haben wir dem Berliner Theater Da n

jedermann das unmöglich, was nicht zu thun er fest 
entschlossen ist. Und andererseits erklärt er das für 
möglich, was durchzusetzen er fest entschlossen ist. Ist 
für Herrn MlqneleineReichseinkommensteuer unmöglich, 
so sind sür andere Leute die Tadakfabrikatsteuer und 
die Weinsteuer unmöglich. Und hat Herr Miguel 
trotzdem Vorlagen ausgearbeitet, die auf die Emfüh- 
rung dieser Steuern abzielen, so werden sich im 
Reichstage auch wohl die Kräfte finden, die den Ent­
wurf einer Reichseinkommensteuer ausarbeiten. Daß 
ein solches Unternehmen Schwierigkeiten hat, geben 
wir zu; ohne Schwierigkeiten läßt sich kein neues 
Gesetz ausarbeiten, und ein neues Steuergesetz in 
einem ohnehin schon hoch belasteten Lande hat ganz 
besondere Schwierigkeiten. Aber zwischen Schwierigkeit 
und Unmöglichkeit ist ein weiter Unterschied, und Herrn 
Miguel müssen wir die Schmeichelei sagen, daß er 
schon größere Schwierigkeiten überwunden hat.

Die Militärvorlage hat die Regierung nur mit 
einer verschwindend kleinen Majorität durchsetzen 
können, und um die Steuerdeckung durchzusetzen, wird 
die Regierung auf keinen der Bestandtheile verzichten 
können, aus denen jene Majorität sich zusammcnsetzt. 
Wenn sie scheitert, wird sie Die Schuld nicht abwälzen 
können auf die Parteien, die angeblich immer ver­
neinen, sondern sie wird die Schuld bei sich selbst 
suchen müssen, da sie die Zeichen der Zeit nicht 
beachtet und ihre Aufmerksamkeit nicht auf solche 
Pläne gelenkt hat, mit denen sie Erfolg haben würde.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vorn 17. November. 

Eingegangen ist die Verordnung vom 29. Juli er. 
betreffend die Zollerhöhung gegenüber Rußland.

Auf der Tagesordnung steht zunächst die Wahl 
des Präsidiums und der Schriftführer.

Auf Antrag des Abg. Grasen H o m p e s ch 
(Ctr.) wurde durch Acclamation das Präsidium der 
vorigen Session wtedergewählt. Die Gewählten dankten 
in .u^zen Ansprachen. und nahmen die Wiederwahl 
Q.n‘ Zu Schriftführern wurden gewählt: Die 
Ubgg Brann, Cegielski, Dr. Hermes, v. Holleuffer, 

Dr Kropatschek, Merbach, Dr. Piescha.
Die Anträge auf Einstellung des schwebenden 

Strafverfahrens gegen Frhrn. v. Hammerstein, Ahl- 
wardt, und Dr. Foerster werden ohne Discussion 
angenommen.

Eingegangen sind schleunige Anträge der Abgg. 
ckuer und Genossen auf Einstellung der gegen die 
uvgg. Herbert und Buel (Soc.) schwebenden Straf­
verfahren.

Damit ist die Tagesordnung erschöpft.
c im f* v. Leve tzow schlägt vor, die nächste Sitzung 

auf Montag i Uhr festzusetzen zur Berathung der 
eben eingegangenen schleunigen Anträge und zur ersten 
"O'Ung der Handelsverträge.

„ ^bg. Dr. Bachem (Ctr.): beantragt, um ein 
gründliches Studium der Verträge zu ermöglichen, 

"Ochste Sitzung erst auf Donnerstag, den 23. d. 
Mts. anzusetzen.

i ck e r t (fr. Vg.) stimmt diesem Anträge 

Mannes, derohneSettenblicke auf denGeschmack desPubli- 
lums oder auf die schulmäßige Kritik zn geben trachtet, was

• r dichterischen Phantasie sich gestaltete. Es 
1(1 klar, daß Widmanu mit seinem Werk die 

h f * iene§ modernen künstlerischen Glaubens-- 
v gegen sich erbittern mußte, daß in der 

<!-wunderung skrupelloser Kraftentfaltung sich nicht 
c^Un kann. Die Herren dünken sich selbst so 
w .übermenschlich", wenn sie die schwungvollen 

-Phantasten des geistvollen Dichters nachbeten, den sie 
PJ* ^uen Philosophen ausgebcn, weil sie, umfangen 
von feinen Träumen von Kraft und Größe, der 

sienen Kraftlosigkeit aus einen Augenblick vergessen 
onnen. Wenn unsere Zeit selbst zerfahren und zer- 

von tausend Zweifeln, unfähig, länger einen 
<2cheinglauben an das Alte aufrecht zu hal.en und 

nicht im Stande, ein neues Eigenes sich zu 
wenn eine solche Zeit in der Bewunderung 

raftvoller Eigenart über das Ziel hinausschießt, so 
rann uns das nicht Wunder nehmen. Denn nicht in 

^iebe nur ziehen die Gegensätze sich an; 
uoerall schätzen wir das am meisten, was 
ü-r selbst am wenigsten besitzen. So ist es 
psychologisch außerordentlich fein, wie in 
^'-dmann's Schauspiel des jugendlichen Pcofcssor- 
äerfahrener Sinn in der Bewunderung jenes kraft­
vollen Fürsten von Rimini, des Sigismondo Malas 
bsta, sich entzündet, dessen Geschichte eben Gegenstand 
KneS Studiums ist. Und da in seine eigene still be­
schauliche Ehe mit einer lieben sinnigen Frau eines 
lener modernen Weiber sich gedrängt, deren hyste­
rischer Ueberschwang dem llnersahrenen wie die Krast- 
äußerung der bewunderten Renaiffancemenschen er­
scheinen mag, so wächst ihm der Wunsch in der Seele, 
über den engen Kreis bürgerlicher Anschauung und 
Sitte, in dem er mit einem Male nun sich beengt 
fühlt, hinaus sich zu heben und gleich den sn=
gestaunten Vorbildern, die seine Phantasie erfüllen, 
ein eigenes Leben sich zu gestalten nach Gesetzen, die 
nur ein eigenes starkes Selbst vorschreiben soll. Die 
Liebe zn der schönen Baronin, deren scheinbar so leb­
haftes Interesse an seinen Studien, deren laute Be­
wunderung sür die Kraft jener Renaissancemenschen 
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den Duft und die schöugeformte Gestalt. Vorläufig 
freilich herrscht sie uneingeschränkt. Jn allen Aus­
lagen der Blumenläden, in allen Taselarrangements, 
in allen Sträußen auf den Geburtstagstischen — 
Chrysanthemum und immer wieder Chrysathemum! 
Am wenigsten wollten wir auf dieser Ausstellung die 
Arrangements geschnittener Blumen gefallen, sie sind 
fast durchweg mehr kostbar als geschmackvoll in Zu­
sammenstellung der Farben und Blumen. Und hier 
und da hat das Verlangen, durch sogen. Originalität 
sich hervorzuthun, zu den wunderlichen Gestaltungen 
geführt. Ein Traueremblem z. B., das in Gestalt 
eines zerbrochenen Wagenrades sich darstellte, konnte 
leicht zu den traurigsten Witzen Gelegenheit bieten, 
und bet der immer bereiten Spottsucht der lieben 
Berliner blieben diese mehr oder minder boshaften 
Scherze auch nicht aus.

Die Kaiserin, die, wie man sagt, der Blumenzucht 
ein lebhaftes Interesse widmet, erschien zur Besichtigung 
der Ausstellung; sie kam von der Einweihung der 
neuerbauten Kirche in Friedenau, mit deren Weihe 
das hundertste Gotteshaus im Kreise Teltow erschlossen 
wurde. Obwohl die Einweihung einer Kirche in den 
letzten Jahren bei uns nicht mehr zu den seltensten 
Ereignissen gerechnet werden kann, sollen, wie berichtet 
wird, die Feierlichkeiten eine außerordentliche große 
Menge von Zuschauern nach dem sonst so stillen 
Friedenau gelockt haben. Wo es etwas zu sehen 
giebt, fehlt es wohl nie und nirgendwo an Zuschauern. 
Unsere Theater freilich und die Konzcrtsäle können 
sich im Allgemeinen nicht gar zu starken Andrangs 
des Publikums rühmen; so kommt es denn, datz die 
Erstaufführungen einander drängen. Die Prcmieren- 
Tiger hatten in der vergangenen Woche ihre liebe 
Noth; sechs Novitäten in ebenso vielen Tagen zu 
absolviren, ist wahrlich keine Kleinigkeit.

Das interessanteste unter den zuletzt gebotenen 
Stücken war mir I. V. Widmann's Schauspiel 
»Jenseits von Gut und Böse." Es ist eine ernste, 
dichterische Arbeit, mit deren Tendenz man nicht 
einverstanden zu sein braucht, deren Mängel man 
wohl erkennen mag und die doch einen erfreulichen 
Etndrück in uns zurückläßt als das Werk eines ehrlichen

und Anzeiger für
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Antrag ein, die Regierungen aufzufordern, dem Reichs­
tag einen Entwurf vorzulegen, wonach nicht reichs- 
angehörigen Jsraeliten die Einwanderung über die 
Reichsgrenze untersagt wird. Dieselbe Parrei be­
antragt eine Revision des Alters- und Jnvalidiiäts- 
gesetzes zur Abstellung der Mißstände beim Marken­
system; endlich beantragen die Elsaß - Lothringischen 
Abgeordneten die Einführung des Reichspreßgesetzes von 
1874in denReichslanden undAbänderung des§2derVer- 
fassung für die Reichslande von 1884 dahin, daß die 
bisher vom Reichskanzler ausgeübten Befugnisse dem 
Statthalter übertragen werden.

Vom Sultan von Marokko ist dem spanischen 
Gesandten in Tanger ein in sehr freundschaftlichem 
Tone gehaltenes Schreiben zugegangen, das die Mit­
theilung enthält, er habe seinen Bruder in Begleitung 
einer Kavallerie-Abtheilung abgrsandt, um die Kabylen 
um Melilla aufzufordern, die Waffen niederzulegen 
und die Spanier an der Errichtung des Forts nicht 
zu hindern. In demselben Sinne hat der Sultan 
auch an die Führer der Riff-Kabylen geschrieben.

Deutsches Reich.
* Berlin, 17. Nov. Wie die „9t A. Z". er­

fährt, besteht die Absicht, beim Obcrverwaltungsgericht 
einen weiteren Senat zu errichten, welcher ebenso wie 
der zuletzt eingerichtete sich vorzugsweise mit Steuer­
sachen befassen soll.

— Die vereinigten Ausschüsse des Bundes- 
r a t h s für Zoll- und Steuerwesen, für Handel und 
Verkehr und für Rechnungswesen traten heute Mit­
tag zur Berathung des Weinsteuergesetzentwur;es zu­
sammen.

— Fürst B i s m a r ck hat mehreren Herren aus 
Westpreußen, welche ihn telegraphisch begrüßt hatten, 
weil sie ihn seiner Krankheit wegen nicht besuchen 
konnten, eine Antwort zugchen lassen, in welcher er 
sagt: „Meine Genesung geht langsam, aber so stetig 
vorwärts, daß ich hoffen darf, im Laufe des Winters 
die frühere Gesundheit wieder zu erlangen. Dann 
werde ich mich stets freuen, wenn ich meine politischen 
und persönlichen Freunde hier begrüßen kann."

— Der preußische Kriegsminister veröffentlicht im 
„Reichsanzeiger" eine Richtigstellung, wonach 
er die von einzelnen Blättern gegen die mangelhafte 
Beschaffenheit der Verschlüsse und Läuse de m Gewehr 
88 erhobenen Vorwürfe als durchaus unzutreffend be­
zeichnet und dies durch eine technische Darstellung be­
weist. _ , , ,,

— Anknüpsend an die jüngst hier stattgehabte 
Anarchistenversammlung, fordert heute 
die „Kreuzztg." unter dem Eindrücke der jüngsten 
anarchistischen Attentate in Barcelona rc. eine Ab­
änderung der Reichs- und Landesgesetzgebung in 
Deutschland, die die Unterdrückung aller Kundgebungen 
anarchistischer Art voraussetzen würde, mögen sie nun 
auf dem Gebiete des Strafrechts oder auf dem des 
Vereinswesens erforderlich werden. Durchgreifende 
Abhülfe könnte freilich nur eine internationale Ver­
ständigung bringen; vor allem auch der Verzicht Eng­
lands" und der Schweiz auf die Gewährung des 
„Gastrechts," welches .politische Verbrecher" dort 
zum Theil noch genießen. Erfolg versprechend sei 
jedoch nur eine internationale Abmachung.

— Die „Voss. Ztg." sordert eine amtliche Dar­
stellung der Vorgänge in S ü d w e st a f r i k a, wo 
Major Franyois gegen Wttbooi kämpft. Eine solche 
Darstellung sei gerade jetzt, wo 700,000 Mk. mehr 
für Südwestafrika gefordert werden, dringend nöthig.

Oesterreich-Ungarn.
Wien, 17. Nov. Nach einer römischen Meldung 

der „Polit. Corresp." dürfte die zwischen dem Vatikan 
und der italienischen Regierung entstandene Streitfrage 
wegen Besetzung des Erzbisthums Venedig infolge 
beiderseitigen Entgegenkommens demnächst beigelegt 
werden.

Frankreich.
Paris, 17. Nov. Nachdem die Abgesandten des 

Königs Vehanztn keine Aussicht mehr hatten, vom 
Präsidenten Carnot empfangen zu werden, sind die­
selben wieder von hier abgereist. — In einer Unter­
redung mit dem Mitarbeiter des „Journ.", Ranson, 
sagte Crispi: Sie haben jetzt zwei Päpste, den russischen 
und den andern. Ihr Bündniß mit Rußland scheint 
mir äußerst widernatürlich. Es wird übrigens vorerst 
keine praktischen Folgen haben oder höchstens England 
zwingen, seine Mittelmeerstellung zu verstärken. Ruß­
lands Ausdehnung im Morgenlande, die sein Endziel 
beim Abschluß des Bündnisses ist, wird auf Kosten 
Frankreichs geschehen. Die französische Republik nannte 
Crispi eine Monarchie auf 7 Jahre. Die Metzer 
Reise des Prinzen von Neapel tadelte er und erinnerte 
daran, daß er vor einigen Jahren einen geplanten 
Ausflug König Humberts nach Straßburg verhindert 
habe. Schließlich betheuerte er die Unveränderlichkeit 
seiner alten Liebe zu Frankreich.

zu sagen, daß es uns mit der Dichtung bekannt ge«

Doch nun genug vom Theater, ich verzichte auch 
nur zu gern darauf, Ihnen über ein Kunstwerk zu 
berichten, wie es jene „Eiserne Jungfrau ist, die das 
Central-Theater zur Aufführung brächte, eine blöde 
Posse im Stil des Adolph Ernst-Theaters, von der 
man nicht weiß, ob sie langweiliger oder unanständiger 
ist, als es die Polizei erlauben sollte. Die Leitung 
des Central-Theaters hat mit tönenden Worten un­
längst eine Konkurrenz zur Erlantzung eines 'OOitd» 
stückes ausgeschrieben. Eine Theaterleitung, d.e io 
lebhaftes Verlangen nach einem guten Volksstuck hm, 
muß wahrlich in großer Verlegenheit sein, wenn sre 
zu einem Werke vom Genre dieser „Eisernen Jung­
frau" greift.

Vor wenigen Tagen ist vom Reichsgericht eine für 
Berlin außerordentlich wichtige Entscheidung gefällt 
worden. Ein menschenfreundliches Ehepaar hatte der 
Stadt Berlin in seinem Testament eine Summe von 
li Millionen Mark zur Errichtung eines Findelhausis 
hinterlassen. Unzufriedene haben dann das Testament 
angefochten. Zur Freude aller derer, die den Mangel 
einer derartigen wohlthätigen Anstalt längst bedauert, 
aber vergeblich. Freilich dürfte, ehe das gute Werk, 
das die Erblasser stiften wollten, in's Leben treten 
kaun, noch mancherlei Hindernisse zu beseitigen sein. 
Nicht zum wenigsten wird es schwierig sein, jene merk­
würdige Anschauung zu überwinden, die gewisse Ver­
brechen zwar mit den härtesten Strafen belegt aber 
keinen Finger ausgestrcckt, wo sich die Möglichkeit 
bietet, sie einzuschränken und die Opfer bed°uerns- 
werther Irrungen vor den Gefahren nach Möglichkeit 
zu schützen, die ihnen durch die Schuld Anderer drohen. 
Finsteres Zelotenthurn und eine lächerliche Prüderie 
haben bisher in inniger Zusammenarbeit die Errichtung 
von derartigen Anstalten verhindern können. Hoffent­
lich bringt nun private Wohlthätigkeit zu Wege, was 
der Staat bis jetzt zu leisten sich außer Stande zeigte.

Italien.
Rom, 17. Nov. Nach dem „Popolo Romano" 

soll der Besuch des österreichischen Thronfolgers am 
römischen Hofe bevorstehen und zwar in allerkürzester 
Zeit. Man bringt nunmehr die Reise deS Grafen 
Kalnoky mit diesem Vorhaben in Verbindung. — Die 
hiesigen Blätter enthalten sich bisher noch immer einer 
Besprechung der deutschen Thronrede. Nur die 
„Tribuna" erkennt an, daß Kaiser Wilhelm sich un­
zweifelhaft und ganz klar über seine Friedensliebe 
ausgesprochen hat.

Mailand, 17. Nov. Dem „Sole" zufolge hat 
die Schweiz bei der italienischen Regierung freund­
schaftliche Vorstellungen, wegen Erhebung der Ein- 
gangszölle in Gold, erhoben, doch glaubt man diese 
Angelegenheit, nach den von Italien gegebenen Auf­
klärungen, beigelegt, umsomehr als Deutschland und 
Oesterreich sich diesen Schritten nicht angeschlossen 
haben.

Rußland.
Wilna, 17. Nov. Nach aus Petersburg einge­

troffener Nachricht wurde der Fürstin Hohenlohe auf 
ihr Gesuch der am 8—20. April 1894 ablaufende 
Verkaufstermin ihrer Nestgüter aus der Fürst Witt- 
genstein'schen Erbschaft auf 3 Jahre verlängert.

Zur Choleragefahr.
* Königsberg, 17. Nov. In Sterstymo, einem 

kleinen russischen Dorfe am rechten Memeluser, zwei 
Meilen von Schmalleningken, ist Cholera ausgebrochen. 
Vier Todesfälle sind bereits vorgekommen.

* Petersburg, 17. Nov. Der „Regierungsbote" 
meldet, daß die Choleraepidemie im Gouvernement 
Lublin seit dem 28. Oktober vollständig erloschen ist.

Aus aller Welt.
* Aus Schneidemühl wird vom Freitag Vor­

mittag gemeldet; Die Kiesaufschüttung am Unglücks­
brunnen ist um ü Meter wieder gesunken. Es wird 
noch längerer Zeit bedürfen, ehe die ins Bohrloch ge­
schütteten Erdmassen sich mehr und mehr dichten, wo­
zu noch immer nachzuschüttender Kiessand das {einige 
beitragen muß. Ein ziemlich wasserreicher Quell hat 
sich durch den Kies einen Weg gebahnt und reißt 
wieder Thon aus der Tiefe hervor. Der Brunnen­
macher Beyer hat die Arbeiten wieder ausnehmen 
lasten, um diese Quelle abzusangen.

* Ein furchtbares Verbrechen ist nach einem 
uns zugehenden Telegramm am Donnerstag Abend in 
Bonn verübt worden. Daselbst ist ein junges siebzehn­
jähriges Mädchen auf offener Straße von einem fein­
gekleideten Manne in unsittlicher Weise Überfällen 
worden. Als das junge Mädchen dem Manne Wider­
stand cntgegensetzte, wurde es von demselben erstochen. 
Der Verbrecher ist entkommen und konnte noch nicht 
ermittelt werden.

* Untergang eines Dampfers durch Ex­
plosion. Der englische Dampfer „Gripfast" befand 
sich mit etwa 1000 Tonnen Kohlen an Bord am 14. 
d. Mts. Nachmittags auf der Reise von Swansea 
nach der Themse auf der Höhe von Ventnor. Der 
Bootsmann Wilhelm Berg betrat eine Abtheilung des 
Vorderschiffes mit einem offenen Licht, um nach 
einem dort befindlichen Gegenstand zu suchen. Kaum 
hatte er den Raum betreten, als eine Quantität Kohlen- 
gas, welche sich dort angesammelt hatte, explodirte 
und den Bootsmann in Stücke zerriß. Durch die 
Explosion wurde die Lücke des Vorderraumes fort­
geschleudert, sowie ein großes Loch in der Schiffswand 
verursacht und zwar eben vor dem Vordermast. 
Der Dampfer begann sich durch das Loch, welches 
bis unter die Wasserlinie reichte, schnell mit Wasser zu 
füllen und mit dem Vorderthnl zu sinken. Zwei 
Mann der Besatzung, welche sich in ihrer Schlafstelle 
befanden, wurden durch die Wucht der Explosion 
herausgeschleudert und erlitten schwere Verletzungen. 
Inzwischen sank der Dampfer mit dem Vordertheil 
immer tiefer und die Mannschaft bestieg darauf zwei 
Rettungsboote, während der Kapitän bis zum letzten 
Augenblick an Bord verblieb. Ein heftiger Wind 
und eine stark laufende Flut trieb das brennende 
Schiff den Kanal hinunter. Mehrere Boote wurden 
vom Lande aus dem Dampfer zur Hilfe gesandt, doch 
vermochten sie in Folge des starken Stromes der 
Mannschaft keine Hilfe zu leisten. Ein vorn Lande 
ausgesandtes Rettungsboot war gerade mit großer 
Mühe in der Nähe des Dampfers angekommen, als 
derselbe in die Tiefe sank. Eine heftige Kestelexplosion 
war das Letzte, was man von dem Schiffe bemerkte. 
Die Mannschaft war von zwei Rettungsbooten aus­
genommen. ________

Ein Nachspiel 
z« dem großen Spieler- und 

Wucherer-Prozeß.
Hannover, 16. Nov.

Auch an dem heutigen zweiten VerhandlungStag 
in dem Wucherer - Prozeß werden wenig bemerkens- 
werthe Thatsachen zu Tage gefördert/ Kaufmann 
Schleicher-Berlin sagte Folgendes aus: Ich hatte ein 
sehr umfangreiches Geschäft und habe daher mehrfach 
Gelder aus Wechsel aufnehmen müssen. Julius Behr- 
w.ann, in Firma Gebr. Behrmann in Berlin, diskon- 
tirte mir dreimal einen Wechsel von 10,000 Mark. 
Behrmann gab mir für einen Wechsel von 10,000 Mk. 
stets 8500 Mk. mit dem Bemerken, daß er mir die 
Wechsel nicht selbst bezahlen könne, sondern sich das 
Geld erst von Krain holen müsse, der für sich aber 
stets 1500 Mk. abziehe. Diese Wechseldiskontirung ist 
drei bis vier Mal in der angedeuteten Weise geschehen. 
Bei den Prolongationen wurde jedsmal dieselbe Summe 
in Abzug gebracht. Krain befreitet entschieden 
die Richtigkeit dieser Bekundung. Er habe dem 
Behrmann lediglich gegen 6 pCt. Zinsen die Wechsel 
diskontirt. — Es wird alsdann die komm (putsche 
Aussage des Julius Behrmann verlesen. Dieser 
hat die Bekundung des Krain bestätigt und Gestritten, 
daß er 1500 Mk. von 10,000 Mk. in Abzug gebracht 
habe; auch habe er in dem Schleicher nicht gesagt, 
daß Krain 1500 Mk. in Abzug bringe. — Der 
gerichtliche Bücherrevisor Preiser - Hannover, der die 
Bücher des Freiherrn v. Wechmar geprüft hat, be­
kundet: Er habe die Ueberzeugung gewonnen, daß der 
Angeklagte Hirsch der persönliche Financier des 
Freiherrn v. Wechmar gewesen sei, der mit Letzterem 
stets direkt verkehrt habe, tvährend Hollmann 
mehr im Hintergründe als Gelddarlecher ge­
standen habe. Es haben aber noch andere 
Darleiher, ganz besonders ein gew sser Ewald 
und ein gewisser Thiele, im Hintergründe 
gestanden, v. Wechmar besam z. B für ein Drei- 
monatsaccept über 2000 Mk. 1500 Mk. ausbezahlt. 
200 Mk. besam da ür der eigentliche Darleiher, 
200 Mk. Hollmann und 100 Mk. Hirsch. Für einen 

. Wechsel über 1000 Mk. besam v. Wechmar gewöhnlich 

sind in der Centralverwaltung angestellt: 4 ständige 
Hilfsarbeiter (5400—6000 M.), 2 Obertelegraphen- 
Ingenieure (5400—6000 M ), 96 geheime expedirende 
Sekretäre, Registratoren, Kalkulatoren, (3000—5400 
Mark), ein technischer Hilfsarbeiter und ein Vorsteher 
(3600—4200 M.), ein Generalpostkassenrendant 6000 
Mark, ein Oberbuchhalter und ein Kassirer (3000— 
5400 M.), 15 Buchhalter, (3300—4500 M.), resp, von 
(2100—3600 M.), 30 geheime Kanzleisekretäre, 3 Bau­
zeichner und 2 Kartenzeichner (1800—3800 M ), 27 
Bureau- und Rechnungsbeamte I. Klaffe und 3 Bau­
sekretäre (2100—3600 M.), 45 Bureaubeamte II. Klasse 
(2100—3600 M ), 8 geheime Registratur - Assistenten 
(2100—2700 M ), 35 Rechnungsbeamte II. Klasse, 
1 Bauschreiber (1700—2700 M.), 23 Mechaniker 
(1200—2000 M ), 3 Kastellane, 1 Botenmeister, 53 
Diener (1200—1800 M) Bei der Betriebsverwaltung 
sind angestellt: 40 Oberpostdirektoren (7000—9000 
M.) 144 Ober- und Posträthe, 18 Postbauräthe 
(4200-6000 M.) 156 Post- und Telegraphen-Jn- 
spektoren (2700—3600 M.) 9 Postbauinspektoren
3600—4200 M.) 39 Oberpostkassenrendanten (3600 
bis 4800 M.) 35 Oberpostkaffenkassirer (3000 bis 
3600 M.) 705 Bureau- und Rechnungsbeamte
I. Klasse. Oberpostkassen - Buchhalter und 12 Bau- 
stkretäre (2100—3600 M.) Bureau- und Rechnungs­
beamte II. Kl. (1700—2700 M.) 183 Kanzlisten 
(1700—2700 M.) 188 Unterbeamte (1000—1500 
Mark. 708 Vorsteher von Post« und Telegraphen­
ämtern (3000—5400 M.) 1 Direkior, 1 Inspektor 
des Postzeitungsamtes in Berlin 6000 und 4500 M. 
1 Kontroleur, 1 Kassirer (4200 und 3900 M.) 264 
Post- und Telegraphenkassirer (2400—3600 M.) 963 
Oberpost- und Telegraphensekretäre (2100—3600 M.) 
663 Vorsteher II. Klasse (2100-3600 M.) 4344 
Post- und Telegcaphensekretäre (1700—3500 M.) 
4619 Oberpost- und Telegraphenassistenten (1700 bis 
2700 M.) 5334 Post- und Telegraphenassistenten 
(1500—1700 M.) 72 Mechaniker und 12 Maschinisten 
(1200—2000 M.) 3001 Vorsteher III. Kl. (950 bis 
1850 M.) 167 Telegraphengehilfinnen (1109—1500 
M.) 18,935 Unterbeamte im inneren Dienste (900 
bis 1500 M.) 141 Schaffner beim Zeitungsamt 
(1000—1500 M ) 3740 Packträger und Stadtpost­
boten (700—1100 M.) 15,400 Landbriefträger (650 
bis 900 M.)

* (Die Hoffnung auf ein Steigen der Ge- 
treidepreifej schwindet, nach den „W. L. M.", immer 
mehr, aber es scheint weniger die diesjährige Ernte, 
als der Ueberschuß der vorigen oder die Börsenmache 
den Preisdruck auszuüben. So ist z. B. nach einer 
Schätzung des Bundes-Ackerbaudepartements der Ver­
einigten Staaten dort die dicjährige Ernte von Weizen 
10 pCt. unter dem Durchschnitt der letzten 10 Jahre 
geblieben. Auch wird von allen größeren Handels­
plätzen des In- und Auslandes über geringe Zu­
fuhren geklagt. — Die Berichte über den Saatenstand 
lauten bis auf Rußland sehr gut. Dort scheint die 
Aussaat um 2—4 Wochen verzögert zu sein, und das 
pflegt gerade dort einen geringeren Ernteertrag zur 
Folge zu haben. — Die Befürchtungen, im nächsten 
Jahre werde der Rübenanbau wegen der so überaus 
niedrigen Getreidepreise einen ungeheuren Umfang 
cmnehmen, scheint dadurch vermindert zu sein, daß 
die diesjährige Rübensamenernte gegen die vorjährige 
fast um 50 pCt. zurückgeblieben ist und die Vorräthe 
unserer berühmtesten Samenzüchter bereits erschöpft 
sind, obgleich die Preise um 8 Mk. und darüber pro 
Centner in die Höhe gegangen waren. Den Fabriken, 
welche ihren Bedarf bis jetzt noch nicht gedeckt haben, 
bleibt daher nichts weiter übrig, als Rübensamen von 
Rußland zu beziehen. Es ist aber zu bezweifeln, daß 
sie bei der bekannten mangelhaften Beschaffenheit 
dieses Samens viel Freude daran haben werden.

* (Acht geben!! Weibliche Personen, die zur 
Jnvaltditäts- und' Alters - Versicherung Beiträge 
geleistet haben und durch Verheirathung aus der 
Versicherungspflicht ausscheiden, beanspruchen häufig 
zwecklos bet den Vorständen der Versicherungsanstalten 
die Erstattung der Beträge. Nach § 30 des Gesetzes 
vorn 22. Juni 1889 ist nur die Erstattung der Hälfte 
der geleisteten Beiträge zulässig und der Anspruch 
hierauf erst dann berechtigt, wenn für mindestens 
fünf Beitragsjahre, d. i. für mindestens 235 Wochen 
Macken verwendet sind. Dieser Fall wird zum ersten 
Male im Juli 1895 eintreten.

* jCommunalfteuerPflicht der Kirchendiener j 
In einer westpreußischen Commune wurde der Kirchen­
diener des Ortes zur Communalsteuer herangezogen. 
Er protestirte dagegen beim Bezirksausschuß zu 
Marienwerder, da er zu den Kirchendienern gehöre, 
die durch die Kirchenordnung den Geistlichen in Deren 
Vorrecht gleichgestellt und frei von Den persönlichen 
Gemeinde-Abgaben seien. In dem Urtheil der ge­
nannten Berwaltungsbeörde wird ausgeführt: Zu den 
Kirchendienern sind zwar auch die Küster und Todten- 
gräber zu rechnen. Nach § 14 der Städteordnung 
bleiben auch die Kirchendiener von den Directen und 
persönlichen Abgaben hinsichtlich ihres Diensteinkommens 
befreit, aber nur insoweit, als ihnen diese Befreiung 
zur Zeit der Verkündung der Gemeindeordnung vom
II. März 1850 zustand. Diese Abgabenffe hett der 
Kirchendiener ist vor 1850 durch eine allgemeine Vor­
schrift nicht ausgesprochen worden. Daher waren die 
Kirchendiener nur dann von den gedachten Gemeinde­
abgaben befreit, wenn sie durch eine noch in Geltung 
stehende legale Kirchenordnung den Geistlichen hinsicht­
lich der Vorrechte derselben ausdrücklich gleichgestellt 
worden wären. Es giebt nun weder für die früher 
vereinigten Provinzen Ost- und Westpreußen noch für 
die Provinz Weslpreußen allein eine Vorschrift, die 
Die Kirchendiener hinsichtlich des Steuerprivilegs den 
Geistlichen gleichgestellt. Deshalb kann ein Kirchen­
diener nicht von den Gemeindeabgaben befreit werden.

* (Concert Hildach.j Wir machen hierauf 
nochmals auf den Lieder-Abend des Künstler-Paares 
Anna und Eugen Hildach aufmerksam, das morgen, 
Sonntag, Abend im Casino-Saal stattfindet. Die 
Karten sind im Vorverkauf bekanntlich in C. Meißners 
Buchhandlung zn haben.

* (Der Kirchenchorj veranstaltet Sonntag, den 
26. d. Mts., ein Kirchenconcert in der St. Marien­
kirche, zu welchem Herr Otto Singer, Der Kapell­
meister unseres Theaterorchester, seine Mitwirkung zu­
gesagt hat. Der Vorverkauf der Karten hat bereits 
begonnen.

* (Zur Stadtverordnetenwahl s Stimmzettel 
für die im Jnseratentheil namhaft gemachten Candt- 
daten der 3. Abtheilung sind in Der Expedition der 
„Altpreußischen Zeitung" zu haben.

* (Verhaftet) wurde gestern Abend der in Lerch- 
walde wohnhafte Arbeiter Gustav I-, weil er in Der 
Leichnamstraße überlaut brüllte und als ihm d eses 
von dem Nachtwächter verboten wurde, diesen be­
leidigte.

* (Eine recht zeitgemäße Bekanntmachung,] 
die auch in Elbing Beachtung verdient, erläßt die 
Gasanstaltsverwaltung einer Nachbarstadt. Die Be-

700 Mk., für einen Wechsel von 600 Mk. 450 Mk. 
Bei den Prolongationen scheinen es die Angeklagten 
billiger gemacht zu haben, sie nahmen aber auch für 
eine kurze Prolongation eines Wechsels von 1000 Mk. 
Die billigsten Prolongationen betrugen 40 Prozent, 
v. Wechmar habe eine Reihe Aufzeichnungen gemacht, 
wonach er dem Hirsch eine große Summe 
von Gratifikationen gegeben habe, so daß 
also Hirsch für seine Vermittelungen stets 
doppelten Verdienst hatte. — Präs.: Angeklagter 
Hirsch, wie kam es, daß Sie dem Freiherrn v. Wech­
mar so hohe Abzüge machten? — Hirsch: Ich habe 
von Dem Geldarleiher nicht mehr erhalten. — Präs.: 
Und was erhielten Sie von Dem Freiherrn von Wech­
mar für eine Vergütung? — Hirsch: Ich besam 
nur immer eine Kleinigkeit. — Hollmann bemerkt auf 
Befragen des Präsidenten, daß er die Richtigkeit der 
von dem Freiherrn von Wechmar gemachten Auf­
zeichnungen bestreite. — Bücherrevisor Preiser be­
kundet im Weiteren, daß aus Den Aufzeichnungen des 
Freiherrn v. Wechmar hervorgehe, daß dieser den 
Hollmann einmal wegen Redensarten an Die Lust ge­
setzt habe. Es habe den Anschein, als sei Holl­
mann auf den Verdienst des Hirsch „ neidisch 
gewesen, und daß er deshalb bemüht ge­
wesen sei, diesen aus der Vertrauensstellung bet Herrn 
v. Wechmar zu verdrängen. Wie viel Freiherr von 
Wechmar im Ganzen an Wucherzinsen aufgewendet 
habe, lasse sich nicht feststellen. Jedenfalls seien 
allvierteljährlich Wechsel in Gesammthöhe von min­
destens 10,000 Mk. im Umlauf gewesen; da nun stets 
60 bis 100 pCt in Abzug gebracht wurden, so seien 
dem Freiherrn v. Wechmar, wenn man die Prolon­
gationskosten hinzurechne, von 10,000 Mk. stets nur 
immer etwa 4000 Mk. übrig geblieben.

Hannover, 17. Nov.
Der Gerichtshof sprach die Frau Guhl, die Wittwe 

Schwietzer und den früheren Pferdehändler Krain frei 
und verurtheiltc die Agenten Hirsch und Hollmann zu 
2 bezw. 2| Jahren Gefängniß. Außerdem wurde 
gegen jeden Verurtheilten auf 3000 Mk. Geldstrafe, 
5 Jahre Ehrverlust und sofortige Verhaftung erkannt.

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 17. Nov. Heute Morgen 7 Uhr wurde 

die Feuerwehr nach dem Grünen Weg gerufen. Als 
die erste Spritze eintraf, fand sie an dem Dort neu 
erbauten Häuserblock das mit Schiefer gedeckte Man- 
sardendach in hellen Flammen stehen. Das Feuer 
wurde sofort energisch angegriffen, jedoch konnte man 
erst, nachdem eine zweite Spritze und die Dampsspritze 
auf Der Brandstelle eingetroffen waren, wirksam dem­
selben begegnen, da sich auf Den großen Bodenräumen 
viele Möbel, Betten and Wtrthschaftsgegenftände 
befanden, die dem verheerenden Elemente reichliche 
Nahrung boten. Ein Glück ist es zu nennen, daß 
sämmtliche fünf an einander stoßende Gebäude durch 
starke Brandmauern von einander getrennt waren. 
In Folge des kräftigen Mitwirkens der Dampfspritze 
ist Der Dritte Stock von starken Wassermengen durchnäßt 
worden. Erst Mittags waren die Ausräumungsar­
beiten beendet, und es konnte Die Feuerwehr Die 
Brandstätte verlassen. Wie wir hören, soll vermuth­
lich das Feuer durch unvorsichtiges Umgehen mit Licht 
entstanden sein und schon die ganze Nacht hindurch 
geschwelt haben.

Konitz, 16. Nov. Ein dreister Einbruchsdiebstahl 
ist in diesen Tagen bei einem hiesigen Schneidermeister 
ausgeübt worden. Eines Abends, als er ausgegangen 
war, hatte dessen Ehefrau vergessen, die Eingangsthür 
zur Wohnung zn verschließen. Gegen 11 Uhr kommt 
Jemand in Die neben der Stube, in der sich die Frau 
befand, befindlichen, damals nicht erleuchteten, Neben- 
stube und forderte Geld. Anfangs glaubte sie, daß es 
ihr Ehemann war; als sie aber an der Stimme des 
Geldfordernden erkannte, daß dies nicht der Fall sei 
und sie außerdem bemerkte, daß der Eindringling 
einen Vollbart — wahrscheinlich einen falschen — 
halte, erschrak sie sich dermaßen, daß sie ohnmächtig 
zu Boden niederfiel. Als der Schneidermeister nach 
Hause kam, fand er seine Frau noch in dem bewußt­
losen Zustand und als dieselbe nach und nach sich 
wieder erholt hatte, erzählte sie ihrem Mann vom 
Geschehenen. Am anderen Morgen stellte es sich her­
aus, daß aus der Kommode, die sich im Wohnzimmer 
befand, 90 Mk. baares Geld gestohlen waren.

Dt. Krone, 16. Nov. Der Kreistag erklärte sich 
in seiner letzten Sitzung mit dem Ausbau der Klein­
bahnstrecken Falkenburg - Virchow - Mk. Friedland- 
Callies bezw. Virchow - Dt. Krone - Wittkow - 
Wissulke - Seegenfelde nach Lebehnke und, falls dieses 
technisch nicht möglich sein sollte, nach Plietnitz ein­
verstanden und ermächtigte den Kreisausfchuß, etwaige 
kleinere Abweichungen der Linienführung eintreten 

*U Aus dem Kreise Grandenz, 16. Nov. Der 
Zigeuner-Unfug, von dem neulich die Rede war, artet 
in der That zur förmlichen Landplage des südlichen 
Theiles des Kreises Graudenz aus. Schon über 8 
Tage werden Die Ortschaften Linarczeck, Hannowo, 
Piasken u. a. m. von Zigeunern so überfluthei, daß 
die Besitzer und Einwohner sich ihrer kaum erwehren 
können. Schaaren von 20—30 Köpfen treiben hier 
ihr Unwesen. Ihre Frechheit spottet jeder Be­
schreibung.

[=] Krojanke, 17. Nov. Nachdem die Abtrennung 
unseres Ortes vorn Kreisverbande der Gemeinde- 
krankenversicherung beschlossen worden ist, sind nun­
mehr auch im Beisein mehrerer Kassenmitglieder unter 
Zugrundelegung des Normalstatuts die Statuen cw- 
worfen worden und es dürfte hiernach das Inkraft­
treten qu. Kasse in Kurzem zu erwarte»- stehen. AIs 
fernere Neuerung in unserem Orte fft die Gründung 
einer städtischen Sparkasse zu erwähnen. Am 
1. Januar n Js. wird die Lehrerstelle zu Wonzow 
durch die Pensionirnng ihres bisherigen Inhabers 
vakant Wie man erfährt, soll sich eine größere An­
zahl von Lehrern um beregte Stelle beworben haben. 
Es ist indeß wohl anzunehmen, daß ein Sohn des 
Emeriten, der sich auch unter den Bewerbern befinden 
soll, bei der Wiederbesetzung vornehmlich in Betracht 
kommen wird. ________

Lokale Nachrichten.
Wetter-Aussichten

mf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland. ,

19. Nov.: Vorwiegend trübe, frostig. Areder- 
schläge, lebhafter Wind. ......

20 Nov.; Bedeckt, strichweise Nrederschlage. 
Temperatur wenig verändert.

Elbing 18. November.
* (Die Gehaltverhältniffe der Post- und 

Telegraphen Beamten j Außer dem Staatssekretär, 
Unterstaatssekretär, vortragenden Räthen, Direktoren
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Glbinger Standesamt.
Vom 18. November 1893.

Geburten: Pantoffelmacher Rob. 
Nahn S. — Fabrikarb. Franz Zimmer­
mann S. — Fabrikarb. Franz Zigann 
T. — Schneider Robert Meding S.
— Arbeiter Franz Krott S. — Schneider 
Carl Supplitt S. — Arbeiter Ferd. 
Lukaschewski T. — Arbeiter Gottfried 
Döbel S.

Aufgebote: Arbeiter Carl Nebel 
mit Arbeiterwittwe Louise Stornowski, 
geb. Schulz.

Eheschließungen: Arbeiter^ Aug. 
Kaminski mit Marie Friese. — Schuh­
macher Rud. Windt - Kl. Röbern mit 
Maria Lau-Elbing. — Kutscher August 
Faroß-Spittelhof mit Anna Erdmann- 
Elbing. —• Fabrikarb. Josef Kühn mit 
Elisabeth Reiß. — Arbeiter Johann 
Marquardt mit Schifferwittwe Wilhel- 
mine Tolkemit, geb. Fleischauer. — Arb. 
August Fietkau mit Gärtner - Wittwe 
Emma Jäger, geb. Kirschning.

Sterbefälle: Hilfsweichenstellerfrau 
Johanna Kraft, geb. Broschinski, 65 I.
— Arbeiterwittwe Rosa Link, geb. Hoh- 
mann, 52 I.

sowie dessen radicale Heilung stur

Freie Zusendung unter Courert 
für 1 Mark in Briefmarken. 
Eduard Bendt, Braunschwelg.

Die weltbekannte Berliner Nähmaschinenfabrik 
M. Jacobjohn, Berlin, Linienstraße 126, Lieferantin 
für Lehrer-, Militär- und Beamtenvereine, ver­
sendet die neueste, hocharmige Singer-Nähmaschine 
für 50 M., neueste Waschmaschine für 40 M, 
Rollmaschine iür 50 M, Wringmaschinen, 
36 Ctm., für 18 M , Messerputzmaschine für 10 M., 
bei 14täqiger Probezeit und 5jähriger Garantie. In 
allen Städten Deutschlands können Maschinen, 
welche an Private und Beamte schon geliefert wurden, 
besichtigt werden. Auf Wunsch werden Zeichnungen 
nnd Anerkennungsschreiben zugesandt.

i* 
i* 

. Graz ^ov. Graf Alexander Hartenau, 
****#'■*-6 yum vvn v»i|jHuni, ist gestern 

hpro gestorben (Prinz Alexander von Batten- 

vom 17. April 1879^bis 26. August 1886 Bulgarien. 
amen des Grasen Hartenau erhielt er durch 

grotzherzoglich hessischen Erlaß im Jahre 1889. Er 
roste zuletzt österreichischer General in Graz, der 
vauptsmdt Stetermarks.) 

aris, 18. Nov. Ein Telegramm des 
Generals Dodds an den Marineminister besta- 
«gt die Nachricht von der Unterwerfung des 
Honigs Behanzin. Der König und die Krieger 

Innere des Landes zurück. Unter den Häupt- 
Ungen, welche sich auf den Rückzug degaben, 
befanden sich auch vier Oheime des Königs.
r London, 18. Nov Der englische Bot­
schafter in Petersburg, Morier, ist gestorben.

erließ gestern Nachmittag 5 Uhr folgendes Telegramm: 1 
Ein tiefes Minimum über Schottland scheint nordast- I 
wärts fortzuschreiten. Es sind stark auftri(chende i 
Südwinde wahrscheinlich. Die Kustenstationen haben i 
den Signalball auszuziehen. . „

* (Auf dem hiesigen Bahnhofs wurde gestern 
ein auswärtiger Besitzer aus der Umgegend ange­
troffen, der sinnlos betrunken dalag._ Er mußte 
mittels des Polizei - Wagens zur Ernüchterung nach 
dem rothen Thurm geschafft worden.

* (Offene Stellen für Mrlttaranwarter.s 
Zweiter Wachtmeister und Hilfsvollziehungsbeamter, 
Magistrat Bartenstein Ostpr., 640 Mark, Dienst­
wohnung, 45 Mark Brennholz - Entschädigung und 
Nutzung eines Stückes Ackers. — Packetträger, Post­
amt Gerdauen, 700 Mark und 60 Mark Wohnungs­
geldzuschuß. — Landbriefträger, Oberpostdirection 
Königsberg in Pr., 650 Mark und 60 bis 180 Mark 
Wobnungsgeldzuschuß. — Nachtwächter, Magistrat 
Körlin a. P. und Berent Westpr., 300 Mark bezw. 
180 Mark. — Küster und Glöckner an der evangelischen 
Kirche, Gcmeinderath Berent Westpr., 108 Mark, 
etwa 300 Mark Stolgebühren, 24 Mark für Einziehen 
der Beiträge. — Todtengräber und Balgentreter, 
Gemeindekirchenrath Berent Westpr., 36 Mark und 
etwa 130 Mark Nebeneinkommen. — Nachtwächter 
und Schuldiener, Magistrat Berent Westpr., 455 
Mark und freie Wohnung. — Kanzleigehilfen Amts­
gerichte Danzig und Schwetz, zunächst je 5 Psg. für 
die Seite Schreibwerk. — Bureau - Assistent, Polizei­
verwaltung Elbing und Kreisausschuß des Kreises 
Strasburg Westpr., 1300 Mark und 10 Procent 
Wohnungsgeldzuschuß bezw. 1200 Mark.

* (Das zuverlässigste und billigste Schutz­
mittel gegen Hasenfrast bei Obstbäumenj ist 
das Bestreichen der Stämme mit Speck oder einem 
anderen nicht harzenden Fette. Dieses Mittel hilft 
den ganzen Winter und ist, bestreicht man leicht, 
vollständig unschädlich für den Baum. Alle anderen 
Mittel versagen mit Ausnahme des Einbindens oder 
der Verwendung von Schutzkörben, größtentbeils und 
alle sind theurer wie diese Methode des Baumschutzes 
gegen Hasenfraß.

* jVereinskalender.j Sonnabend, 18. Nov.,
Bürger - Ressource: Soiröe (Theater), 
Abends 8 Uhr. — Kaiser-Garten, Wähler­
versammlung der III. Abtheilung. — Sonntag, 19. 
Nov., ElbingerAthleten-Club: Athletische 
Vorstellung, Preis - Ringkampf, Concert, Abends 6 
Uhr, in dem Lokal des Herrn Sawatzki (Neukirch- 
Ntederung). — Katholischer Gesellen- 
Verein: Familien-Abend, Abends 7 Uhr, im 
„Gold. Löwen." — Donnerstag, 23. Nov., Ver­
einshaus, Wasserstraße 68, General-Ver­
sammlung der Ortskrankenkasse der 
Tischler. ________

Kunst nnd Wissenschaft.
Elbing, 18. November.

Die gestrige Premiore der Operette: »Der 
alte Dessauer" von Otto Findeisen 
ging mit allen Zeichen des Erfolges in Scene; es 
fehlte weder an Hervorrufen bei offener Scene, noch 
an Dacapv's, und die äußerst animirte Stimmung 
im Zuschauerraum, die gleich mit der ersten 
Nummer hervorgerusen wurde, hielt vor, bis 
die letzte Note verklungen war. Die 
Operette klingt wie die Eingebung einer frohen 
Stunde, sie unterordnet sich nicht der herkömmlichen 
Schablone, die für .Schlager" den wiegenden Walzer- 
rylhmus vorschrcibt, sie sieht ihr Ziel in der komischen 
Oper, allerdings ohne auf das Niveau derselben sich 
zu erheben und an die Stelle der typischen Operetten­
melodien setzt sie opernhast angelegte Ensemblesätze und 
Arien; so giebt sich der „alte Dessauer" als ein Mittel­
ding zwischen Operette und komischer Oper, bei dem 
man eine Grenzlinie zwischen beiden nicht mehr ziehen 
kann und das vielleicht gerade wegen seines Mangels 
an Styl dem frohgelaunten Publikum so gut gefiel. 
Herr Findeisen ist zweifellos-ein talentvoller Musiker, 
er ist auch ein liebenswürdiger Componist, denn die 
Melodien, die wirklich sein Eigenthum sind, 
zeichnen sich durch Frische und hübsche Er­
findung aus; aber der hervorstechendste Zug 
seines Werkes ist doch nicht die Originalität sondern 
die Mache, die freilich als äußerst geschickt gerühmt 
werden darf; die Musik Findeisens klingt merkwürdig 

1 bekannt, das singt und klingt wie ein Potpourri der 
: schönsten Opern- und Operetten-Melodien aus dem 
- Orchester, man fragt sich fortwährend, wo man dies 
: und das doch schon gehört habe und ist doch dem 
‘ Komponisten nicht gram, weil er alle diese Anleihen 

hübsch zu maskiren versteht und im leichten Fluß der 
Melodien jedes ernstliche Nachdenken unmöglich macht. 
Als besonders bemerkenswerthe Nummern seien das 
groß angelegte Septett (Finale des ersten Aktes), das 
Briefduett zwischen Anna-Liese und Salderg, das 
Lied: „Die Trennung ist das Grab der Liebe," das 
Lied des „Heinz" im zweiten Akt und der reizende 
Klatschchvr im Anfang des dritten Aktes, genannt; 
von den obligaten Couplets wurde namentlich 
dasjenige des Apothekers Föhse: „Das kann Einer 
nicht verrichten, es müssen Zweie sein" stürmisch be­
klatscht. — Der Inhalt des Libretto's darf als be­
kannt vorausgesetzt werden; dasselbe folgt genau dem 
Schauspiele Hersch's: „Die Anna-Liese", man findet 
alle die lieben Figuren und beinahe auch den Wort­
laut desselben in der Operette wieder, man weiß darum 
gleich von Anfang an ganz genau, wie die Dinge 
sich entwickeln werden und hat nicht nöthig, sich 
auszuregen; neu ist nur die Figur des Apotheken- 
lehrlings Heinz, der das heitere Element verstärken 
hilft. — Unser Ensemble wurde den nicht
geringen Anforderungen der Novität in bester 
Weise gerecht; es klappte zwar noch nicht alles so 
wie es hätte sein sollen, indessen wird das wohl 
bei der nächsten Wiederholung schon anders sein. Herr 
Stein sang den jungen Fürsten und wir con» 
statiren gerne, daß er denselben recht gul zur Dar­
stellung brächte; der Künstler genügte nicht nur ge­
sanglich den Anforderungen seiner Partie, er sprach 
und spielte auch durchaus befriedigend. Fräulein 
K a t t n e r gab die Anna « Liese. Die Künstlerin 
singt sich mit jeder neuen Partie mehr und mehr in 
die Herzen ein, man vergißt ihr gegenüber ganz und 
gar, daß man eigentlich die Pflicht hat, nach 
Schwächen zu spüren und solche zum Besten 
wahrer Kunst zu tadeln, man fühlt, daß 
es dy eben nichts zu tadeln giebt und sucht im Ge­
gentheil nach immer neuen Worten unbedingten Lobes; 
auch ihre Anna-Liese kann füglich nur im Superlativ 
belobt werden, sie war durchaus harmonisch 
abgerundet und von echt künstlerischem Em­
pfinden^ getragen. Fräulein C l a i r verhalf dem 
„Heinz" zu überraschend guter Wirkung, sie über- 
wand die gesanglichen Anforderungen ihrer Partie 
mit Leichtigkeit und ihr harmlos-neckisches Spiel trug

direkt aus der Fahrt! 
also aus erster Hand I« 
jedem Maaß zu beziehen. 
Man'verlange Muster mit 
Angabe des Gewünschten 

von von Ellen & Keussen, Crefeld.

Sonntag, zum zweiten Male:
IV ovitiit! N ovitüt!

Der alte Dessauer.
Operette in 3 Akten von Max Henschel. 

Musik von Otto Findeisen.
Montag, den 20. November 1893.
Der Beilcherrfreffer.

Lustspiel in 4 Akten von G. v. Moser. 
In Vorbereitung:

zx: Jugend.^»
Novität!

Produkten-Bvrie.
CourS vom.............................................
Weizen Nov.-Dez

Mai.............................................
Roggen: Befestigt.

Nov.-Dez.....................................
Mai........................................

Petroleum loco
Rüböl Nov.-Dez..........................................

April-Mai
Spiritus Nov.-Dez.....................................

armtmachung lautet: „Anhaltend starker Frost der- i 
vrsacht, tief in das Erdreich eindringend, unter Um» ’ 
ständen Undichtkeiten und Brüche in den in der Erde i 
liegenden gußeisernen Gasleitungsröhren. Das in 1 
wichen Fällen ausströmende Gas kann durch die i 
gefrorene Erddecke nicht nach oben entweichen, sondern 
sucht häufig, besonders den Einführungen der Kanal- i 
und Wasferröhren folgend, einen Ausweg in benach- 
barte Gebäude, so daß Fälle eintreten können, daß 
sich in Häusern Gasgeruch bemerkbar macht, in denen 
gar keine Gasleitung' besteht. Es ist daher dringend 
nothwendig, in allen Fällen, wo Gasgeruch wahrge­
nommen wird, sofort direkte Anzeige bei der Gas­
anstalt zu machen, zugleich aber die betreffenden 
Räume zu lüften und dieselben nicht mit brennendem 
Licht oder Feuer zu betreten."

* (Die „Geister" der Spsxitistenj malen I 
Neuerdings in Oel. Die Redaktion der „Neuen 
fpiritualtstischen Blätter" empfiehlt die Photographie 
eines auf eine Schiefertafel gemalten kleinen Oelge- 
mäldes, die ihr aus Chicago zugeschickt ist. Das Bild, 
das von Geisterhand gemalt werden sein soll, stellt 
ehte tuet^e ^Qube dar, die über einem Strauß wilder

i uiederschwebt und in dem Schnabel einen 
SÄ Vergißmeinnicht trägt. Wie die Geister solche

* ßtalen, wird wie folgt beschrieben: „Man 
, der Sitzung mit dem Medium zwei 

^rtafeln zur Hand, reinigt sie mit einem feuchten 
schwamm, bindet sie, wenn trocken, mit Schnüren 

cÄmmen und legt sie aus den Tisch, aus den die 
c r.c «enen. Farben in kleinen Porzellanplättchen 

ausgestellt sind. Medium und Mitsitzer legen die 
Hände an die Tafeln. Man bemerkt nun, wie sich 
ate Zuge des Mediums verklären, als sei die ganze 
Person von höherem Wesen in Besitz genommen; es 
dauert manchmal nur fünf Minuten, zuweilen aber 
20 bis 30 Minuten, bis das Medium wieder zu sich 
kommt und die Anwesenden ersucht, die Tafeln aus­
einander zu nehmen. Wenn die Sitzung erfolgreich 
war, findet man gewöhnlich auf der Innenseite der 
einen ^.afel einen frischgemalten, von frischen Oel- 
sarben duftenden Blumenstrauß. Auf der Innenseite 
der Tafel 2 findet sich gewöhnliche eine, oft von 
Bekannten herrührende Mittheilung." Wenn sich die 
„Geister" in dieser Weise vervollkommnen, erleben wir 
vielleicht demnächst noch eine „spiritualistische" Kunst­
stellung.

* (Diebstähle.) Einer Arbeiterin in der Neuen­
gutstraße wurde gestern Nachmittag aus ihrem Haus­
flur, und heute Vormittag einer auswärtigen Ver­
käuferin auf dem Friedrich Wilhelm-Platz je eine fette 
Gans gestohlen. — Einem in Pangritz-Colonie wohn- 
hasten Pferde - Händler sind vorgestern von seinem 
Dienstmädchen 25 Mk. gestohlen worden, worauf die 
Diebin verschwand. Gestern wurde die Person hier 
betroffen, doch hatte dieselbe das Geld bereits für 
einen neuen Hut und einen Mantel ausgegeben.

* Morgen (Sonntag) geht die 
Operetten-Novität: „Der alte Dessauer", welche 
gestern so großen Beifall erzielte, zum zweiten Male 
ul Scene. Am Montag findet eine Aufführung des 
beliebten v. Moser'schen Lustspiels: „Der Veilchen­
fresser' statt. Dieses reizende Werk ist neu einstudirt 
und liegen die Hauptrollen in den Händen der 
Damen Hermanne Bills, Bertha Giesecke, Emma von

Henny Geißelbrecht, sowie der Herren 
Alfred Einecke, Curt Stern, Roloff Meyerhoff, Julian 
Basch und Carl Bauermann. Die sensationelle Novi- 
w : „Jugend" von Max Halbe gelangt hier am 
Dienstag, 21. d. Mts. zum ersten Male zur Auf­
führung. Vormerkungen zu dieser interessanten 
Premiere werden bereits entgegengenommen.

* iTurnunterricht an Mädchenschulen.) Der 
Kultusminister hat sämmtliche königl. Regierungen und 
Provinzialschulkollegien aufgesordert, darauf zu achten, 
daß für die Uebernahme von Turnunterricht an 
Mädchenschulen der Besitz eines die Befähigung dazu 
staatlichersetts anerkennenden Zeugnisses grundsätzlich 
als Vorbedingung angesehen wird. Von einem Mangel 
nM??nat.^prüften Turnlehrerinnen könne füglich

blet *ebc ’eln' ®ä aenüflt in di°,-r 
gelang darauf hinzuweilen, daß in den letzten drei 
Jahren durchschnittlich je 255 Lehrerinnen das Zeug­
niß der Befähigung zur Ertheilung von Turnunter­
richt an Mädchenschulen erworben haben. Wenn trotz­
dem auch noch in neuester Zeit hier und da immer 
wieder Lehrerinnen mit der Ertheilung von Turn­
unterricht betraut werden, denen der ordnungsmäßige 
Nachweis der Befähigung dazu fehlt, so erachtet es 
der Kultusminister für angezeigt, die Aufmerksamkeit 
der Schulaufsichtsbehörden von neuem auf diesen Punkt 
^.^äulenken und ausdrücklich sestzustellen, daß auch für 

lrnQraTr. bon Turnunterricht an Mädchen- 
licberiktk« 'i »eines die Befähigung dazu staat- 
Vinbed nnn kennenden Zeugnisses grundsätzlich als 
Vorbedingung anzusehen ist, von der nur unter aanr 
besondern Verhältnissen nach dem pflichtmäßigen Er­
messen der zuständigen Schulaussichtsbehörde ausnahms­
weise abgesehen werden darf.

* fDas vereitelte Rendezvous.) Ein verliebter 
junger Bursche hatte für Freitag Abend mit seiner 
noch jüngeren Geliebten in der Nähe des Krieger­
denkmals am Lustgarten schristlich ein Rendezvous

"bart- Er erschien auch pünktlich zur festgesetzten 
nhpr hp'r, der ersehnten Geliebten hatte sich 
die einIahi.yräUrntcr Va^r, dem der Brief, in welchem 
LändT Ä« Stelldichein enthalten war, in die 
gÄ’ÄÄÄJÄJä 
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weder an ihren zu kurzen oder zu weiten Kleidern 
hauptsächlich aber an dem einem Schlagbaum ähnlichen 
Knüppel erkannte, wird jedenfalls in der nächsten 
Veit ein neues Erkennungszeichen allgemein eingeführt 
Süllen- Dasselbe heißt „Patent- Handschuhträger," 
bnL. . , erloguc an der Uhrkette getragen und dient 
au hnit„e der Name andeutet, die Handschuhe 
in der Mode^mn? bec allermodernsten Gigerl, die 
sind, haben die übck°dn0e Merdelängen voraus 
bereits an ihre Uhr"°tt-Emllch komplizirte Maschinerie 
NUN mit vorn herunterbaum^^^ un? Weten 
Fri-drichstraß- auf uni> ab,
lief in die Taschen vergraben, um - ! ,H°"be

* ^Sonntagsruhe im Handelsgcwtrb.i am 
24. und 31. Dezember d. Js. Die Ministe! hS 
Handel, Inneres und Kultus weisen in einer gemein- 
schastlichen Verfügung an dre Regierungspräsidenten 
darauf hin, daß die Bestimmungen unter Nr. 2 der 
^ussührungsanweisung betreffs der Sonntagsruhe im 
Handelsgewerbe die Möglichkeit bieten, den Bedürs- 
n h einer erweiterten Beschästigungszeit am 24. 
keinen n Dezember d. Js. gerecht zu werden; unter 
K?Äf^ftönben wird jedoch die Ausdehnung der 
seschaftsstunden über 7 Uhr Nachmittags zugelassen.

Sturmwarnung.) Die deutsche Seewarte

Beste u. billigste Bezugsquelle str •«anttrt 
neue, doppelt gereinigt und gewaschene, echt aorvische 

Bettfedern.
Wir versenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter lOJBfb.) 
gute neue Bettfedern per Psund für 60 Pfg., 
80 Pfg., 1 M. u- IM. 25Pfg.; seine prima 
Halbdauueu 1 M. 60 Pf.; Meiste Polar« 
federn 2 M. und 2 M. 50Pfg.; silberweiße 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chinesifhe 
(tzanzdauuen (sehr fiitltrnftig) 2M. 50 Pfg. und 
3 M. Lerpnlknng znm Nostenpreisr. — Bei Beträgen 
von mindesten» 76 M. 5°/0 Rabatt. Etwa Nicht- 
gefnlleitdes wird srankirt bereitwilligst 
zurückgeuommen.

*"» Pecher & Co. in Herford t. Wcstfl.

Gtwcrbc-Verein.
Montag, den 20. November 1893, 
 Abends 8 Uhr: 

W* Bortrag HL 
deS Herrn Stadtbaumeister Piliarz:

1) Ueber Kühlhausanlagen.
2) Das Brunnemmglück in 

Schneidemühl nach eigener 
Anschannng.

Der Borstand.
Alten u. jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf­
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das

©Reuten- <♦.

sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen.

Freie Ausendung unter Couvert

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.
Königsberg, 18. November, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 

(Bon Portatius und Grotbe,
Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommlfstonSgeschäft. 

Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.
Loco contingentirt................................... 50,75 Jt. Geld.
Loco nicht contingentirt 31,00 „ „

Börse: Fest. CourS vom
3*/i PCt. Ostpreußiscbe Pfandbriefe . .
3 7, pCt. Westpreußische Pfandbriefe .
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . .
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche ReichSanleihe  
I pCt. preußische ConsolS  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

viel zum Erfolg des Abends bei. Frln. Ronald 
hatte die undankbare Partie der Herzogin 
übernommen und führte dieselbe zufriedenstellend : 
durch. Frln. Ronald besitzt eine sympathische j 
Altstimme, die namentlich in der Mittellage reinklingt, , 
wenn die Höhe gestern nicht immer leicht gewonnen j 
wurde uud wohl auch nicht immer gelang, so muß wohl i 
in Betracht gezogen werden, daß Frl. Ronald nicht 
als Sängerin engagirt worden ist und nur aus 
Gefälligkeit die Partie übernommen hat. Ur­
komisch war Herr Lenz als Georg; der Schwer­
punkt dieser Rolle liegt auf Seiten der Darstellung 
und in dieser ist Herr Lenz Meister. Den Stummel 
gab Herr Roloff mit gutem Erfolg, recht gut 
landen sich auch die Herren B a s ch (Salberg) und 
C a l l i a n o (Föhse) mit ihren Partien ab; der letzt­
genannte Künstler erzielte namentlich mit feinem 
Couplet: „Das kann Einer nicht verrichten" großen 
Erfolg. Herr Capellmeiswr Singer hatte die 
Novität wiederum mit Sorgfalt einstudirt, das 
Orchester wie der Chor hielten sich unter seiner 
sicheren Leitung recht wacker, nur war das erstere im 
Anfang wieder etwas zu laut; auch die Regie des 
Herrn G o t t s ch e i d verdient mit Lob genannt zu 
werden. L. R—n.

* Die Aufführung von Charleys Tante" 
durch die Mitglieder des Adolph Ernst - Theaters im 
Neuen Palais in Potsdam soll auf Wunsch der 
Kaiserin geschehen sein, die so viel von der unbe­
schreiblichen Lustigkeit Tieljchers in der Verkleidung 
der Tante gehört hatte. Noch nie zuvor hat eine 
berufsmäßige Theatergesellschaft dort vor dem Kaiser­
paare und einem Parkett von Prinzen und höchsten 
Würdenträgern gespielt. Und die Vorstellung erhielt 
die Zuschauer in, ununterbrochenem, schallenden Ge­
lächter. Der Kaiser war in vorzüglichster Laune und 
schlug sich einige Male schallend mit der flachen Hand 
auss Knie, während die Kaiserin bei der Scene, in 
der Tielscher ansängt, sich zu entkleiden, ihr Lachen 
hinter dem Fächer verbarg. Aus Veranlassung dieses 
Tages hat Herr Direktor Ernst zu wohlthätigen 
Zwecken 4000 Mark ausgesetzt; davon sollen erhalten 
1000 Mark eine der Stiftungen, die unter dem Pro­
tektorate der Kaiserin stehen; 1000 Mark die Armen 
der Stadt Berlin; 1000 Mark sind bestimmt für die 
Weihnachtsbescheerung armer Kinder Berlins und 
1000 Mark für die Unterstützungskasse des Vereins 
Berliner Presse.

* Frankfurt a. M., 17. Nov. Unter zahlreicher 
Betheiligung fand heute Mittag die Beerdigung 
Theodor Wachtel's statt. Nachdem der Geistliche ge­
sprochen, feierte der Intendant Claar den Dahin- 
geschiedenen als einen Liebling der Götter im Leben 
und im Sterben. Am Grabe sang der Theaterchor, 
und Blumenspenden wie Prachtkränze wurden in 
großer Menge am Grabe niedergelegt.

Telegramme 
der 

„Altprenszischen Zeitnng".
London, 18. Novbr. In den Gruben bei 

i Cvatbridge schweben mehr als 50 Bergleute in der 
i Gefahr des Erstickungstodes. Infolge eines im 
i Maschinenraum der Kirlwood-Zeche ausgebrochenen 
[ Feuers sind die oberhalb der Schachtausgänae an- 
' gebrachten Ventilatoren zerstört und außer Betrieb 
t gesetzt. Die Arbeiten zur Rettung der, Arbeiter 
v werden eifrig betrieben und hofft man die Einge- 
- schlossenen noch am Leben zu finden.
i Brüssel, 18. Novbr. Die letzte Congopost 

bringt Einzelheiten über den Tod Emin Pascha's.
° Unter den gefangenen Arabern des Kapitäns Pon- 
. "Ner befindet sich auch Ali ben Said, der Mörder 

Emin's. Unter den Papieren, welche Ponthier in 
die Hände fielen, sind Briefe der sansibaritischen 
Frau Emin's, in welchen Einzelheiten über die 
letzten Augenblicke Emin's angegeben tverden. Emin 
hatte sich unter den Schutz Said's gestellt, welcher 
ihn durch Ismail ermorden ließ, ebenso das ganze 
Gefolge Emin's mit Zlusnahme der Frau Emin's 
und ihres Kindes. Die Frau, welche also in Ge- 
fangenschnst gerathen war, hatte von den Arabern 
vlA zu leiden.

Nom, 18. Nov. Der französische Botschafter 
am Batican, Graf Lefebre de Behaine, wird dem­
nächst durch den Gesandten Legrand ersetzt werden.

Telephonischer Specialdienst 
der 

«^lltprentzischen Zeitnng".
c 111 js Nov. Größtes Aufsehen 

erregt der plötzliche Selbstmord des Prokuristen 
Feux Cohn vom hiesigen Bankhause Schlesinger, 
Trrer und Compagnie. Derselbe war bei Be­
ginn der Börse noch anwesend, ging dann nach 

Aeschäftslokal, woselbst er sich erschoh.
Das Motiv ist angeblich eine verfehlte große 
Spekulation. Die Firma ist unbetheiligt.

* « beck, 18. Nov. Bom hiesigen Schwur- 
gerrcht wurden 13 Personen wegen Land- 
^?.e»sbruches zu Strafen von 6 Wochen 

bis li Jahren Zuchthaus ver- 
urryerlt; dieselben halten bei der letzten Reichs 
ragswahl sich zu starken Ruhestörungen hin- 

lassen.
ho«. JL<3- vtvv. wmi w^hhvh:

Fürst von Bulgarien, ü
hör« a
hn™ am 5. April 1857 geboren unb^ regierte 

17. April ib'/9 Dts 26. August 1886 BulguAcn. 
arnen des Grasen Hartenau erhielt er durch 

grotzherzoglich hessischen Erlaß im Jahre 1889. Er 
roat zuletzt österreichischer General in Graz, der 
Hauptstadt Stetermarks.) _

aris , 18. Nov. Ein Telegramm des 
Generals Dodds an den Marineminister besta- 
«gt die Nachricht von der Unterwerfung des 
Konrgs Behanzin. Der König und die Krieger 
Men die Waffen ab und zogen stch tit das 
Innere des Landes zurück. Unter den Haupt- 
Ungen, welche sich auf den Rückzug degaben, 
befanden sich auch vier Oheime des Königs.

London, 18. Nov Der englische Bot-
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Jaskulski
Ketteiibrunnenstrasse 2/3,

I. Etage.
Sprechet, von 9—12 und 2—6 Uhr.

in empfehlende Erinnerung gebracht. 
Dies volkstümliche Hausmittel ist seit 
25 Jahren als zuverlässigste schmerz­
stillende Einreibung bekannt und bei 
Alle«, die es gebraucht haben, sehr 
beliebt, sodaß es keiner besondern 
Empfehlung mehr bedarf. Znm Preise 
von 50 Pf. und 1 Mk. die Flasche zu 
haben in den meisten Apotheken. Man 
achte aber auf die Fabrikmarke 
„Linker", denn nur die mit einem 
roten „Anker" versehenen Flaschen 

■fo sind echt.

MT Gewerbehaus. -MG
SH Rltter’s Original-Liliputaner. S

Heute, Sonntag, den 19. d. M., Abends 7 Uhr:

Abschieds-Vorstellüug mit hochkomischem Programm.
Nachmittags 4 Uhr:

BF Letzte Kinder- und Familien-Vorsteüung.
Entree 40 Pf., Kinder 20 Pf. 

Zwei laufet, LfLÄM
günstig zu verkaufen durch

Jylios Entzr

Lieder- und Ouelteu-Abeud
von

Anna und Engen Hildach
(Begleitung: Herr Victor» Beigel)

Sonntag, den 19. November, Abends 8 Uhr,
im Casino-Saai.

Billets zu 3 M., 2 M., 1,50 M. und 1 M., sowie Texte ä 15 Pf. in
0, Meissner*s Ehwhhandlang.

Strumpf- u. 
Socken-Wollen 

in allen Qualitäten 
zu den billigsten Preisen.

Sdjmtiimollt, 
Fabrikmarke „Rothes Kreuz", 

stets am Lager. 

IMiiheWittwe 
16. Fischerstraße 16.

Hiii 
iM

Johanna Lehmann, Kindtt-Conftckon
Knaben-Mäntel, 

Knaben - Anzüge, 
sehr dauerhaft!

stehen nach wie vor unerreicht da; sie sind das beliebteste 
Weihilllchtsgescheilk für Kinder über drei Jahre. Sie 
sind billiger, wie jedes andre Geschenk, weil sie viele 
Jahre halten und sogar nach längerer Zeit noch er­
gänzt und vergrößert werden können. Die echten

I
C§____________

sind das einzige Spiel, das in allen Ländern ungc- 
tciltcs Lob gefunden hat, und das von allen, die M 
es kennen, aus Überzeugung weiter» empfohlen 
wird. Wer dieses einzig in seiner Art dastehende I J- 
Spiel- und Beschäftigungsmittel noch nicht femit, 
der lasse sich von der unterzeichneten Firma eiligst J|_~ 
die neue rcichlilnstricrtc Preisliste kommen und L_> 
lese die darin abgedruckten überaus Mnstigen „____ ___

Gutachten. — Beim Einkauf verlange 11 QH C|C' fälligst
ausdrücklich: Richters Aiiker-Stcinbankasttil und weise jeden Kasten ohne die Fabrik­
marke Anker scharf als unecht zurück; wer dies unterläßt, kaun leicht eine minder­
wertige Nachahmung erhalten. Die echten Ankcr-Steinbaukasten sind zum Preise von 
1 Mk., 2 Mk., 3 Mk., 5 Mk. und höher vorrätig

in allen feineren Spielwaren-Geschäflen des und Auslandes.
Neu'. Richters Geduldspiele: Er des Eolumbus, Blitzableiter, Zornbrecher, Grillen- 
töter, Quälgeist, Pythagoras, Krenzspiel usw. Preis 50 Pf. Nur echt mit Anker!

K. Ad. Richter $t Cie., K. u. K. Hoflieferanten,

&
R,Idolstadt (Thüringen), Nürnberg, Ölten (Schweiz), Wien, Rotterdam, London

Ncw-Nork.

von

Mädchen-Mäntel n. 
-Kleidchen, 

sehr hübsche Facons. 
wegen Grsparung der Laden-Miethe bedeutend billiger!

Lunge Hintcrstraßc 8, halbe Etage, nur ei« paar Stufen,

MiAnker-Steinlraulursten -fp
id das einziae Spiel, das in allen Ländern ungc-

Der allgemeine jährlich statttmdende Ausverkauf 
zuriickgesetzter Waaren aus sämmtlichen Lagern ist eröffnet!

Wir empfehlen besonders:

Winter-Mäntel jeder Art,
Buckskins, Paletotstoffe etc. etc.

Fohl & Koblenz Nachfolger.

Elbinger kirciienchor.
Dirigent: Hugo Laudien.

Sonntag, den 26. Novbr., am Tödtenfast,
Abends 6 Uhr:

— CONCERT SS
in der St. Marienkirche

unter gefälliger Mitwirkung des Herrn Kapellmeister Otto Sieget* (Violine).

Eintrittskarten: Seitenchor 0,50, Kirchenschiff 0,25 und Texte 
ä 0,10 sind bei S. Bersuch Nachf. und Abends von 5 Uhr ab an der 
Kasse zu haben.

Hugo Alex. Mrosek
empfiehlt

Rmmkenk Semden-FllNkßk
vorzügliches Fabrikat, krumpffrei, in allen Breiten, Farben u. Preislagen.

Remvollkne Kö-er-Frisadkn, 
mollöse, dichte, kräftige Waare, in diversen Breiten u. allen Farben, 
per Meter 0,00 Mk., 1,20 Mk., 1,3» Mk., 1,50 Mk. 

GeKrumpftk ritrafilBtrr Köper-FriDen, 
diese Waare ist vollkomnren krumpffrei und in den verschiedenen 
Schweren von außerordentlicher Güte; 73/75 Cmtr. breit, in allen 

gangbaren Farben und Melangen
per Meter von 1,80 Mk. bis 2,50 Mk.

Kümmelkäse,
per Stück 5 Pf., empfiehlt

Molkerei Elbing.
| ä3 McumatiSmMwnken

I sei hiermit der in deu weitesten Kreisen 

| Anker-Parn-Ervcllcr

Loose zur 1. Klasse 190- 
Königl. Preuß. Klasseulotterie 

sind zu haben. Den bisherigen Spielern 
werden ihre Loose bis 26. November 
reservirt.

Peters, Königl. Lotterie-Einnehmer.

Chr. Carl Ottog
Musikinstrunlenten-Fabrik,

Markueukirchen i. Sachsen.
Billigste Bezugsquelle von 

A Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik­
werke 2C. zu Engros-Preisen.

Verlangen Sie Preisliste
A. von Musikinstrumenten und Saiten,
B. von Ziehharmonikas und Musikwerke

gratis und franko.

Tischler!-Mk
Leime in großer Auswahl, 
Schellack Ia, blond und orange,
Sandpapier, Feuerfteinpapier,

Mntftempapier in großen und 
kleinen Bogen,

Bimmfiein, leichte und große Stücke,
Wiener Bimmftein,
Catechu in Blöcken und in Tafeln,
Mahagonibraun,
Kali, Politnrspiritns,
Leinöl, bester Qualität,

--------- billigst.---------

J. Staesz jun.,
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44.
Specialität: Streichfertige Oelfarben.

Eleetr glüh. Moment-Llcht- 
Uhr.Utid., Feuerzeug, K.i». 
t. ugen, Ohren, Shllpsnadel 
eto. Unterhiltungeipiele, 
rrelel. 30 Pf. b. Bet. rerg. 
O. KRIMM, B er I In W 41.

Eleotr. und moehm. Unterbiltungeeplele für Kinder,

Ä

Wllhl-Avfruf 
für die Wähler der 

III. Abtheilung.
Die Unterzeichneten empfehlen zu den diesjährigen Stadtverordneten­

wahlen für die III. Abtheilung folgende Herren:

Tischlermeister Böhm, 
Zimmermeiftcr Wegmann, 
Gärtner Alb. Grabowski, 
Kaufmann Alb. Büttner, 

„ Gust. Ehrlich,
Bäckermeister Fligge, 
Flcischermcister König, 

und auf die Dauer von 4 Jahren: 

Schuhmachermeister Jetzlaff.
Kiihnapfel. Reichert. Ünger. Weiss.

Die betreffenden Wahlzettel find in der 
Expedition dieser Zeitung und bei den Unter» 

zeichneten zu haben.
Besten Dank Allen, die mir in der Vorversammlung zur Stadtverordneten­

wahl durch ihre Stimme ihr Vertrauen zu erkennen gegeben. Leider aber kann 
ich dieses neue Ehreuamt gegenwärtig nicht auch noch annehmen, ohne mein 

eigenes Geschäft zu schädigen. HOHÄth

h

«k

m in allen besseren Colonial-, Material­
HO slcwllvH waaren-,Drogen-u. Seifenhandlungen

Stellung erhält Jeder überall­
hin umsonst. Fordere p. Postk. Stellen- 
Auswahl. Courier, Berlin-Westend 3.

Sk i . den Monat December die täglich in 8 Seiten
i

3 t!MU

f ö_. „ ^llllMU
Hnebst „täglichem Familienblatt" mit fesselnden 
A- Erzählungen.

Ihre 140.000 Abonnenten

MM" 45—40 Mk. täglicher Verdienst
durch Verkauf meines neuen Bedarfsartikels, für jede Hausfrau von 
höchstem Nullen u. für jedes Geschäft passend. Muster für 40 Pf. in Brief­
marken franco. J. Ruschpier, Berlin N., Ackerstr. 71.

Nur 34 P£l!l
kostet bei allen Postanstalten u. Landbriefträgem für 

großen Formats erscheillende reichhaltige, liberale

Verlirrer

SCACAO SOLUBLE

u c h g rd
.EICHT LÖSLICHES GACAO-PULVER 

VORZÜGLICHE QÜALITAT.

an Unterhaltung und Belehrung bringt, 
allgemein gefällt.

Probe-Nummern gratis d. d.Exped.d. „BerlinerMorgen-Zeitung", BerlinSW. 
Jnsertionspreis trotz der großen Auflage nur 50 Pfennig die Zeile.

Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ 
und die Schutzmarke „Schwan“.

die noch keine andere deutsche Zeitung je erlangt 
—hat, bezeugen deutlich, daß die politische Haltung 

und das Vielerlei, welches sie für Haus u. Familie 
an Unterhaltung und Belehrung bringt,

Dr. Thompson’s Seifenpulver 
ist das beste 

und im Gebrauch billigste und bequemste 

ttcMlnl der U.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd

W. M. Dr. Bissnz 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Scliwüchezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

Bartlosen wcw -i: 
leiden, enipschlc n sHaarausTan einzig sicher wirrem 

und nbsolnt 
unschädlich 
mein auf 
wissen- ^,^6. E.

schaftlicher 
Grundlage 
hergestelltcs 

Haar- 
-Präparat.

Erfolg schon nach wenigen Wochen, selbst 
auf kahlen Stellen, tvcnn noch Haar­
wurzeln vorhanden sind (Auch vorzüglich 
gegen Schnpven.) Viele Danllchreibcu.

AUU.'.'».'. Bartwuchses.
<JÄ genügen wenige Wochen um sich cinc" 
-,ü"nen und vollen Bart zu verfchafscn- 

.H’ciit BartwnchSschwindcl, 
' lern 1000 lach bewährter Haarnährstmi- 

:i.ut ahlung des Betrags bei Nichtcrsolg^ 
Angabe des Alters erwünscht Zu beziehen 
Flacon ä Mk. 3— von
A. Scliiiurniann. Frankfurt n. Jl.
— -■

Preis-Medaille:
-. . . . . .  . Ghicao.

Too
Belohnung!
Vor 8 bezw. 14 Tagen sind 

mir meine beiden Hühnerhunde 
vergiftet worden. Obige Be­
lohnung sichere ich Demjenigen 
zu, der mir den Thäter so 
nachwcist, daß ich ihn gerichtlich 
belangen kann.

Depmeyer,
Maurermeister.

^

^8462932

D:+^^
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Aus unserer Zeit.
Von I. F i ch t n e r.

5) --------------
- . Nachdruck verboten.

Sie standen schon längst vor der Thüre des 
Wohnhauses, ohne es zn merken. Martha sah 
ganz verwundert in die treuherzigen, blauen 
^“9en *prf3 Gefährten, und saq^e endlich mit 
leisem Vorwurf:
<TD ^as Ihr doch alle habt! Erst fragt Deine 
h; * unl) nun Du selbst, ob ich noch zu 
^--ucy kommen werde? Ich habe noch nicht 

gedacht, daß das anders werden könne, 
als bisher! So — hat es mir stets am besten 
gefallen, und die neue Wohnung, sammt der 
ganzen Pracht, wird darin nichts ändern; das 
verspreche ich Dir!"

Das junge Gesicht erschien im Mondlicht 
etwas bleicher, wie sonst, und zum ersten Male 
zeigte sich etn fester Charakterzug in dem­
selben.

»Auch Heinrich denkt ebenso wie ich; darauf 
kannst Du Dich verlasien," fügte sie noch 
hinzu.
- ®Qnä beglückt drückte Wolfgang die kleine 
Hand fester in der seinen, und er war fast 
nahe daran, einen Kuß darauf zu drücken; 
..rfet *le Volte ihm dieselbe schon entzogen, und 
vssnete die Thür, um ihn vor sich her hinein 
zu schieben.

Da drinnen im Wohnzimmer ging es 
lebendig zu. Der Vater war noch nicht da, und 
dw lebhaften Kinder suchten sich die Zeit bis 
zirm Abendbrod nach ihrer Art zu verkürzen. 
Franz und Erich, die beiden Jüngsten, erprobten 
gegenseitig ihre Kräfte.

Sie kollerten hierbei ein über das andere 
Mal auf die weichen Decken, während die kleine 
Elise ihre Puppe zu Bett besorgte, und dazu 
die rührendsten Wiegenlieder sang. Heinrich 
bemühte sich, den vierzehnjährigen Studiosus 
Willy welcher eben zu den Ferien gekommen 
war, in die Geheimnisse des Scatspiels ein- 
zuweihen, was ohne besondere Complimente 
auch nicht obging.
. Heinrich machte eben seine praktischen Lehr- 
whre in der Fabrik durch, und fühlte sich schon 
etwas. Er war ganz des Vaters Sohn, so 
wie dieser in seiner Jugendzeit, ohne den ge­
ringsten Dünkel. Frau Marie Brauner, die 
llch zu einer stattlichen Frau herausgebildet 

hatte, ordnete die Zeitschriften in einer Mappe, 
und sah ab und zu nach der Uhr. Sie er­
wartete augenscheinlich ihren Mann, und als 
sich die Thür öffnete, erhob sie sich sogleich; 
obwohl in ihrer Erwartung getauscht, hieß sie 
Wolfgang auf das Herzlichste willkommen. 
Sofort wurde er, wie zur Familie gehörig, von 
Allen in Beschlag genommen. Die Bekannt­
schaft rührte auch von Kindesbeinen her, ein 
und dieselben Lehrer hatten die Kinder gemein­
sam unterrichtet, und seit vier Wochen war 
Wolfgang wohlbestellter, jüngster Buchhalter im 
Comptoir.

Martha war in die Küche gegangen, um zu 
sehen, wie weit das Abendbrot sei. In der 
Häuslichkeit sich nützlich zu machen, darin be­
stand ihr größter Stolz. Ihr Eifer und die 
verständige Auffassung der Wirthschaftsführung 
erfreuten Frau Brauner innig, und sie sehnte 
sich nach der Zeit, wo die Heranwachsende 
Tochter ihr gleichzeitig eine Freundin sein 
werde.

Endlich kam der Papa; er wurde von den 
Kindern wie immer mit stürmischer Freude be­
grüßt. Sein stark geröthetes Gesicht und auf­
geregtes Wesen liehen vermuthen, daß er aus 
animirter Gesellschaft komme, in welcher Gott 
Bachus das Scepter geschwungen.

Oefter und öfter war dies in der letzten 
Zeit vorgekommen, und schweren Herzens blickte 
Marie in die Zukunft, denn ihr scharfer, sor­
gender Blick hatte es sofort bemerkt. Aber 
machtlos stand sie dieser Entdeckung gegenüber, 
denn schon allzu sehr war er von der Liebens­
würdigkeit der „guten Gesellschaft" gefesselt, 
als daß es ihr gelungen wäre, ihn davon los­
zureißen. r

Vorüber war es mit der Lust am ernsten 
Schaffen, vorüber mit der Genügsamkeit, seit 
er durch bereitwillige Freunde die Genüsse 
des Lebens kennen gelernt hatte, verschmähte 
er dieselben auch keineswegs, sondern war immer 
da zu finden, wo sie sich ihm boten. Nie 
mangelte es ihm da an Gesellschaft; denn 
Brauner war als nobler Mann mit dem 
Sprichwort bekannt: „Leben und leben lassen!"

Das Abendbrot wurde unter heiterem 
Geplauder eingenommen, wobei Martha bereit­
willig die Besorgung der kleineren Geschwister 
übernahm. Auch ließ sie es sich nicht nehmen, 
mit ganz besonderer Liebenswürdigkeit den 
Vater zu bedienen, und gerade heute schien sie 



sich die volle Zufriedenheit desselben zu er­
werben; denn er klopfte mehr als einmal seinem 
liebliche« Töchterchen auf die blühenden Wangen.

„Du bist ja ein prächtiges Mädchen," sagte 
er voll väterliche» Stolzes, „ich glaube, Du 
wirst es vortrefflich verstehen, mit der Mama 
bei dem nächsten Feste die Honneurs zu machen!"

Ein schneller Blick Martha's flog zu Wolf­
gang hinüber, der ohne aufzusehen, fast an dem 
im Munde steckenden Bissen zu erwürgen schien, 
so roth war er geworden.

„Meinst Du wirklich, daß ich das könnte?" 
fragte sie schelmisch.

„Natürlich! Du hast doch nicht umsonst 
schon vorigen Winter die Tanzstunden besucht! 
Wart' nur, wenn Du erst die Garderobe sehen 
wirst, die ich für Dich bestellt habe, da wirst 
Du merken, daß Du kein Kind mehr bist."

„Aber Papa," warf Marie ein, „sechszehn 
Jahre ist doch kein Alter, in denen man ein 
Mädchen schon mit zu großen Gesellschaften 
nimmt; ich denke, Martha hat es damit auch 
nicht so eilig, sie wird gern noch ein Jahr 
zurückbleiben."

„Gewiß, Mama, wenn es Dir lieb ist," 
beeilte sich Martha zu sagen.

„Das geht nicht!" erwiderte Brauner mit 
Nachdruck, „die Sache ist einmal eingesädelt; 
ich habe schon mehrere Familien mit passender 
Gesellschaft für Dich auf der Liste, und was 
würden denn die jungen Herren sagen, wenn 
sie keine Damen fänden?"

Wieder flog Martha's Blick zu Wolfgang 
herüber, welcher steif auf seinem Stuhle saß, 
und diesmal blaß geworden war. Schon hatte 
sie die sehr verzeihliche Frage auf den Lippen, 
was für junge Herren wohl zu erwarten wären; 
aber mit feinem Takte fühlte sie, daß sie durch 
dieses Interesse ihren Freund beleidigen könnte; 
sie begnügte sich demnach, zu sagen:

„Nun Papa, wenn Du es wünschest, und 
Mama damit einverstanden ist, so werde ich mir 
schon Mühe geben, Dich zu befriedigen."

„Freilich, mein Töchterchen, ist Mama damit 
einverstanden. Andere Frauen sind zwar fast 
immer eifersüchtig auf ihre erwachsenen Töchter; 
aber zu dieser Sorte Weiber gehörst Du, Marie, 
ja, Gott Lob, nicht, obwohl man Dich ruhig 
für Martha's Schwester ausgeben könnte!"

Damit schlang Brauner seinen Arm um 
Marie und küßte sie herzhaft.

Was hätte es Marie genützt, dem Wollen 
ihres Mannes entgegenzutreten? Noch suchte er 
denselben in ziemlich milder Weise durchzusetzen; 
hätte er aber auf Widerstand gestoßen, dann 
wären unbedingt all' die Härten hervorgetreten, 
die jedem festen Charakter ohne Erziehung eigen 
sind.

Längst war Wolfgang von Brauner's zurück 
in sein stilles Stäbchen gegangen. Er lehnte 
am offenen Fenster und schien die Blätter zu 
zählen, die fahl und dürr von dem vor der Thür 
stehenden Rußbaum zur Erde raschelten. Dachte 
er der goldglänzenden Blätter, der kostbaren 

Einladungskarten, die er heute Abend massen­
haft vor sich gesehen, und deren Umhüllung er 
mit zierlichen Adressen versehen, mit Namen, — 
würdevollen, — hoch- und geldklingenden 
Namen, die alle ausersehen waren, dem 
geplanten Feste des reichen Emporkömmlings 
das gehörige Relief zu geben?

Wie ein Nichts war er sich vorgekommen 
gegenüber all' diesen Günstlingen des Glückes, 
denen ererbte Namen, angemessene Erziehung, 
entsprechende Stellung oder leicht erworbener 
Reichthum die Thüren öffneten, die ihm, dem 
Armen und Unbedeutenden, sich niemals öffnen 
würden.

Wolfgang hatte es wohl bemerkt, wie Martha, 
als sie die Liste durchgelesen hatte, ihren Vater 
leise fragte:

„Papa, wo bleiben denn die Herren vom 
Comtoir?" worauf dieser unwirsch geantwortet 
hatte: „Was fällt Dir den ein? Kümmere Dich 
nicht um solche Sachen."

Ja, es war aus und vorbei mit dem freund­
schaftlichen Verkehr der Kinder; das sah er 
sonnenklar.

Andere Verhältnisse würden die bestehenden 
verdrängen; Gesellschaften, Zerstreuungen, 
Pflichen und Rücksichten würden Martha 
verhindern, ihr Wort zu halten; gar noch nicht 
gerechnet, daß sie an dem neuen Leben über­
haupt Gefallen finden dürfte. Das war doch 
auch vorauszusehen, und obendrein hatte ihr 
stolzer Vater vielleicht gar schon Pläne mit ihr; 
— jedenfalls würde er den weiteren Verkehr 
nicht billigen.

Er seufzte tief auf bei diesem Gedanken. 
Wie kam er sich denn vor? — So einsam, viel 
aller! Und doch war er erst ganze neunzehn 
Jahre! Als jüngstes Kind war er, nachdem 
alle Geschwister vor ihm gestorben, mit zärt­
lichster Liebe und Sorgfalt erzogen worden; kein 
billiger Wunsch wurde ihm versagt. Er war 
auch stets ein stiller und lenkbarer Knabe ge­
wesen; mit seiner Neigung zum Idealen hatte 
er etwas von einer Künstlernatur an sich.

Aber ein Künstlerleben ist von so vielen 
Gefahren bedroht, und kommt in so seltenen 
Fällen zu einem nennenswerthen Ziele, daß 
man sich damit begnügte, ihn zu seinem Privat­
vergnügen gehörig in der Musik ausbilden zu 
lassen, und um ihn stets unter sorgender Auf­
sicht zu haben, nachdem er eine gute Schul­
bildung genossen hatte, zum Stande des Vaters, 
dem kaufmännischen Fach bestimmte.

Während dieser Zeit war er ein stets gern 
gesehener Spiel- und Lerngefährte der Brauner- 
schen Kinder gewesen. Da das Etablisse­
ment allein lag, so war eine große Auswahl 
von Gesellschaft nicht vorhanden; und wenn 
auch die Geschwister Brauner oftmals mit ihren 
Eltern ausfuhren, so war doch von Neid oder 
Mißgunst bei Wolfgang nichts zu merken; die 
Jungens hatten ja auch ihr kleines Gefährt, 
m't dem sie sich in der Gegend herumtummeln 
konnten. Daß die Kinder mehr Gefallen an 



einander finden könnten, als es für die Zukunft 
einmal wünfchenswerth wäre, daran dachte 
Niemand.

So war die glückliche Zeit der Kindheit 
vorüber, und seit heute Abend stand er vor 
,te'-«ttaanoaiWt!

Spat schloß sich das Fenster, und der blonde 
^oyanneskopf mit den träumerischen, blauen 
^ugen wälzte sich noch lange ruhelos auf dem 
"ager; der erste Kummer hatte die reine Seele 
getrübt und beunruhigt.

Der feste Vorsatz des braven Cassirers war 
ZU Wasser geworden. Er wollte seine Be­
denken dem Herrn mittheilen, — ja, — wenn 
der sich nur hätte was sagen lasten; aber er 
war nicht fest zu bekommen. Er hatte einfach 
zu etwas Geschäftlichem keine Zeit, und zu 
zwingen war er nicht; da hätte man den jetzt 
gegen seine Untergebenen sehr rücksichtslos ge­
wordenen Herrn nicht kennen müssen. Dafür 
fslni> m => ^OUH8 ein, um verschiedene Sum- 
men Geldes zu fordern. Da es gerade Herbst

^scintrQ9Wle Zeit des Geschäftes — war, 
tja8 auch daran nicht; und — der 

SJtrhL rd) en ^"mal Glück zu haben — es 
land gemacht* ^artige Bestellungen in's MuS* 

firft Troste nahm der treue Beamte
l ; Außenstände her und rechnete, aber bei 

Halste hörte er schon auf. Da gab es noch 
"Mummen, er mußte doch wohl zu schwarz ge- 
ieyen haben; seine Alte hatte Reckt, der ver- 
oammte Luxus hatte ihn bloß geärgert!

* * *
Es war Sonnabend. Die Arbeiter der 

Brauner'schen Fabrik hatten schon Mittags 
mit dem vollen Lohn Feierabend bekommen, 
^er Herr hatte seinen Geburtstag; deshalb gab 

x oe Donnen Bier zum Besten, und Abends 
h .. 6(18 Fest in der neuen Villa. Die Beamten 
ffin. \ im Comptoir gratulirt, wie sonst.

Einladung erhielt Keiner, dafür wurden 
einige Flaschen Wein in's Haus gesandt.

Diese Männer, die, sämmtlich von anständiger 
Herkunft, in einem Bildungsgrade standen, 
welcher sie für die gute Gesellschaft befähigte, 
und die als treue Mitarbeiter wohl verdient 
hatten, zuerst die Ehren ihres Herrn zu theilen, 
^u^en deute zum ersten Male mit schnödem 
Hochmuth durch eine Gabe abgespeist, die sie 
k -tr, &e bestehenden Verhältnisse mehr 
demüthigte, als ehrte. — Andere Jahre war 
man an diesem Tage stets zur Famüientafel ge- 
laden und hatte sich in gemüthlicher Stimmung 

bem Herrn und Brodgeber als Ganzes ge­
suhlt, berufen, Einer dem Andern zu nützen.

Damit war es nan auch vorbei! Immer 
wehr trat man die alten, guten Sitten und 
^vohnherten unter die Füße, und höher und 
nrfin » es auf der steilen Bahn empor, 
myllos gagegen, daß schon unvorhergesehene 
Hindernisse die mühsame Fahrt ins Rückwärts­
rollen bringen und all' die erreichten Ziele für 
immer entschwinden könnten.

Früher als sonst, schloß auch der alte Eckert 
sein Comptoir, und obwohl sonst immer sehr 
vorsichtig, heute konnte er es sich nicht versagen, 
in seiner Wohnung, wo sich die anderen Be­
amten, wie zufällig, auch zusammenfanden, bei 
einer Flasche eigenen Weines seine Bemerkungen 
zu machen, auf die hin sich Jeder seine Meinung 
vom Herzen redete.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Gute Natur. Jener Mann in 

Wien, der sich vor einiger Zeit eine Anzahl 
von Hufnägeln in den Schädel schlug und 
mit diesem ungewöhnlichen Kopfschmuck selber 
auf die Klinik ging, hat ein Seitenstück in 
dem 57jährigen Kupferschmied Franz Stoß 
aus Liesing bei Wien gefunden, der in der 
vorigen Woche auf einem dortigen Friedhofe 
einen Selbstmordversuch unternahm. Dieser 
Lebensüberdrüffige schoß aus einem Revolver 
alle sechs Kugeln gegen sich ab, fühlte sich 
danach aber, obgleich fast von allen getroffen, 
noch nicht hinlänglich verletzt, um seinen Tod 
abzuwarten. Er machte sich deshalb auf und 
ging aus dem Friedhofe direkt in ein Wirths­
haus, wo er Wein bestellte. Er hatte Durst 
bekommen trotz der Kugeln im Leibe. Der 
Wirth sah alsbald, daß diesem Gaste ein 
anüseptischer Verband um seinen zerlöcherten 
Körper weitaus nöthiger und gesunder wäre, 
als ein noch guter Tropfen Wein, und er 
veranlaßte daher die schleunige Ueberführung 
des durstigen Selbstmörders in das Kranken­
haus. Der Kupferschmied sollte nächster 
Tage vor Gericht als Angeklagter erscheinen. 
Seine starke Konsitution wird voraussichtlich 
Stand halten und diesen zähen Charakter dem 
Leben wiedergeben, dessen Genüsse ihn ja, wie 
sein Benehmen zeigte, doch nicht allesammt 
angeekelt haben.

— Ein Lierrtenarrtsstreich. Der 
englische Oberst Landmann erzählt in seinen 
soeben herausgegebenen Memoiren: „Der 
Gouverneur von Gibraltar, General O' Hara, 
versäumte nie, dem Aufziehen der Wache 
beizuwohnen, und er merkte sich bei dieser 
Gelegenheit die einzelnen Offiziere. Eines 
Tages fuhr er gegen Mittag durch das süd­
liche Stadtthor; da bemerkt er vom Fenster 
seines geschlossenen Wagens aus, daß ein 
Offizier eben in die Stadt eintrat, von dem 
er bestimmt wußte, daß er einige Stunden 
vorher die sogenannte Schildwache bezogen 
hatte. Um der Sache auf den Grund zu 
kommen, hielt er den Wagen an und befahl 
dem Kutscher sofort und in größter Eile zu 



der etwa zwei Kilometer entfernten Schild­
wache zu fahren. Der Posten vor dem Ge­
wehre rief, sobald er des Generals ansichtig 
wurde, die Wache heraus und zum Erstaunen 
des Generals war der commandirende Offi­
zier, der präsentiren ließ und grüßend seinen 
Degen senkte, derselbe, den er einige Minuten 
vorher an dein fernen Stadtthor getroffen 
hatte. Der General winkte dem Offizier zu, 
die Wache abtreten zu lassen und näher an 
denWag cnschlag heranzukommen. „Sah ich 
Sie nicht vorhin am südlichen Thore?" 
fragte er dann. „Mich, Excellenz?" sagte 
der Lieutenant möglichst unbefangen; „ich bin 
hier auf Wache." „Das weiß ich, Herr 
Lieutenant", erwiderte der General, der dafür 
bekannt war, daß er durchaus keinen Spaß 
verstand; „diesen schätzbaren Theil Ihrer 
Eröffnung konnten Sie für sich behalten. 
Ich frage Sie nun noch einmal: Sah ich Sie, 
als ich vorhin durch das Thor fuhr?" Der 
Offizier änderte nun doch in aller Schnellig­
keit seine Taktik, und das war sein Glück. 
Furchtlos und höflich sagte er nach kurzem 
Besinnen: „Würden Excellenz die Güte haben, 
mir zu sagen, ob Sie diese Frage als 
Excellenz und Gouverneur von Gibraltar, 
oder als Gentleman an mich richten?" Der 
General, der eigentlich streng durchgreifen 
wollte, war nun schon halb entwaffnet; nach 
einer Pause sagte er lächelnd: „Ich frage 
nur als Privatmann." — „Nun, mein Herr", 
fuhr der Offizier fort, „dann bekenne ich, 
daß ich mit Ihnen am südlichen Thore zu­
sammen traf." — „Recht so, aher nun sagen 
Sie mir, wie konnte der Teufel Sie zu Fuß 
hier ebenso schnell hersühren, als ich kam, 
der ich eilig fuhr?" — „Mein Herr", sagte 
der Lieutenant, „da ich zu einem Privatmann 
spreche, so will ich Ihnen nichts verheimlichen. 
Als ich Sie sah, dachte ich mir gleich, Sie 
würden mich erkannt haben, und als Sie 
den Kutscher anhielten, und ihm einen be­
sonderen Befehl gaben, vermuthete ich, daß 
Sie zu meiner Wache fahren würden; nun 
gab es allenfalls noch eine Rettung für mich, 
wenn ich gleichzeitig mit Ihnen ankam, und 
da habe ich mich hinten auf Ihren Wagen 
gesetzt." — „Ich freue mich über Ihre 
Offenheit", sagte der General, „und noch 
mehr über Ihre Geistesgegenwart. Kommen 
Sie morgen zu Tisch zu mir. Aber das 
lassen Sie sich gesagt sein, verlassen Sie noch 
einmal Ihren Wachtposten, dann sind Sie 
ein verlorener Mann."

— Eine Bärengeschichte wird aus 
Oberitalien gemeldet: Neulich sollte sich zu 
Novara in dem zu einem Cirkus umgewan- 

delten Stadttheater, wo eine rumänische Ge­
sellschaft ihre Vorstellungen giebt, ein Bär 
als Reiter zeigen. Das Theater war dicht 
gefüllt. Majestätisch einherschreitend, aber 
etwas ungemüthlich brummend, erschien 
Meister Petz und stellte sich mit großer 
Würde aufs Pferd, um durch Reifen und 
über Bretter zu springen; aber schon bei dem 
ersten Sprunge verlor er das Gleichgewicht 
und fiel rücklings zu Boden. Im Fallen 
suchie er zwar mit seinen Tatzen das Pferd 
zu umklammern, um einen Halt zu gewinnen, 
aber das edle Roß schüttelte ihn energisch 
von sich ab, und der ungeschickte Reiter lag 
im Sande. Hier scheint dem braunen Ge­
sellen der Gedanke gekommen zu sein, einen 
Spaziergang durch das Theater zu machen. 
Gedacht, gethan. Noch ehe ihn jemand da­
ran hindern konnte, hatte er die Arena um­
gebende Balustrade erstiegen, und schritt 
freundlich vor sich hinbrummend, vorwärts, 
bis er eine Loge erreichte, in der sich einige 
Redakteure mit ihren Freunden befanden. 
Ein Rechtsanwalt, dem der unangemeldete 
und unerwartete Besuch sehr unangenehm ZU 
sein schien, wollte rasch die Logenthür schlie­
ßen, aber es war zu spät: der Bär stand 
bereits in der Loge, richtete sich hoch auf 
und musterte die anwesenden Herren mit 
strengem Blicke. Einer von ihnen hatte sich 
aus Furcht unter der Heiterkeit des Publi­
kums auf ein Logensäulchen gesetzt. Zahnarzt 
und Theaterkritiker T. stand, durch die An­
wesenheit des zottigen Gesellen etwas verwirrt 
gemacht, in respektvoller Entfernung, bis ihm, 
dem Herrn T. — ein Witzling aus dem 
Publikum zurief: „Ziehen Sie ihm doch die 
Zähne aus!" Ein schallendes Gelächter brach 
los, was der Bär für eine persönliche Krän­
kung zu halten schien: nachdem er die Logen- 
insassen mit einem langen vernichtenden Blicke 
von oben bis unten betrachtet hatte, drehte 
er sich kurz um und ließ sich willig von den 
inzwischen herbeigeeilten Cirkusleuten abführen-

Heiteres.
* (Unüberlegt.) Bureauchef (zu seinem 

Beamten): „Sie wollen widersprechen? Von 
wem haben Sie denn Ihr ganzes Wissen als 
von mir? Sie Schasskops!"
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